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Kampf den Volksverderbern!
Me Sozialdemokratiegegen die AMebnng der Notverordnung.

Was die Woche beachte.
Die sozialdemokratischen Erfolge im Reichs¬
tag. — Die Durchbrechung der Kranken-
kassengebührverpflichtung . — Die neue Re¬
gierung in Oesterreich. — Ohne den Christ¬
lich-Sozialen Prälaten Seipel und ohne
Heimwehrleute . — Die Kindertragödie von

Eräsentonna.
Daß es in diesen trüben Zeiten irgendwie

Spaß machen kann, Reichstag  zu spielen,
wird niemand behaupten wollen. Die große
Misere des deutschen Volkes kann keine parla¬
mentarische Gesetzgebung, kann keine diktatorisch
arbeitende Regierung aus der Welt schaffen.
Es wird sich in unfern Tagen immer nur um
so' oder so geartetes Flickwerk handeln können
Und so gut selbst die vielgenannten und viel-
gefordertengroßen Gesichtszüge sein mögen: oo:
den harten Tatsachen des Daniederliegens wei¬
ter Teile unserer Wirtschaft und der Aus¬
pumpung des Landes durch die Auslandstribut¬
pflicht wird allzu häufig der beste Wille, wird
der klügste Gedanke, wird der „größte Eesichts-
zug" zu einer banalen Nichtigkeitgemacht. Das
ist bitter für das deutsche Volk, bitter für das
dem Volk verantwortliche Parlament , bitter
auch für die Männer , die am Regierungssteuer
sitzen. Und dennoch gibt es Möglichkeiten, klei¬
nere Lücken auszufüllen, das Gerechtigkeitsprin¬
zip hier und da zum Durchbruch zu bringen. Im
Kampfe der Geister oder in der Taktik der
Parteien, diese oder jene, für diese oder jene
Bevölkerungsgruppe bestehende soziale oder
wirtschaftliche Ungunst fortzublasen oder we¬
nigstens abzuändern: ihr die schärfstenUnzu¬
träglichkeitenfortzunehmen. Wohl der Partei,
die mit solchen Erfolgen vor ihre Auftraggeber,
vor die Bevölkerungtreten kann. Die Sozial¬
demokratische Partei  kann es. Unfern
Lesern ist aus dem gestrigen Artikel bekannt,
daß sie auf dem Gebiet der Krankenver¬
sicherung  und der ärztlichen Behandlung be¬
stimmteErfolge erzielt hat und daß diese Er¬
folge, wenn auch nicht dem ganzen Kreis der
Versicherten zugute kommen, so sie doch für sehr
weite Schichten eine Minderung der bestehenden
Härten darstellen. Darüber hinaus aber gibt
es auch eine Reihe von Fällen, wo durch die
neue, von den Sozialdemokraten in ihren
Unterhandlungen mit dem Kanzler Brüning
erreichte Ordnung allen Versicherten eine fi¬
nanzielle Erleichterung beim Krankenschein
geboten wird. Daß auch auf anderen Gebieten
die sozialdemokratische Fraktion der gegenwär¬
tigen Regierung einiges aürang, ist gleichfalls
hier schon mitgeteilt worden, so daß sich ein
näheres Eingehen darauf erübrigt. Der Aerger
verschiedener bürgerlicher Parteien über diese
Erfolge der sozialdemokratischenFraktion ist
denn auch genügendgroß und so ist es durchaus
kein Wunder, wenn ihre Zeitungen nun mit
allerlei gehässigen Bemerkungen  gegen
das angeblich „von der Sozialdemokratie be¬
gönnerteund abhängige Kabinett Brüning" za
Felde ziehen. Die Arbeiterschaft und auch die
sonstigenKreise der Krankenversichertenwird
das freilich wenig anfechten. Sie werden diesen
Erfolg der Partei begrüßen, der gleich zu An¬
fang möglich war in einer Zeit, in der unsere
Rechtsparteien gar und nicht laut genug von
öem „gebrochenenEinfluß der Sozialdemokra¬
ten" schreien und schreiben können. Diese Tat¬
sachen gilt es unseres Dafürhaltens gerade
setzt scharf herauszustellen und im Gedächtnis
festzu halten.

In Oesterreich  hat sich inzwischen, wie
am Donnerstag gemeldet, die neue Regierung
unter der Kanzlerschaftdes Dr. Endert  ge¬
bildet. Der bisherige Kanzler Vaugoin hatte

mit seinen Abtritt nicht eilig gehabt. Er
"ersuchte nach dem Wahlausfall erst das
Urteil des österreichischen Volkes zu überhören,
dach da griff der B u n d e s p r ä s i d e n t
eiu, zog den neuen Mann Dr. Endert heran
und beauftragte diesen mit der Regierungsbil-

A»s dem Reichstag wird uns berichtet:
Die Freitag -Sitzung des Reichstags hat noch

einmal mit besonderer Eindringlichkeit den
Ernst der politischen Lage gezeigt , in der sich
Deutschland zurzeit befindet . Mit dem endgül¬
tigen Ausscheiden des Juftizministers Vredt
aus der Reichsregierung hat sich das Fähnlein
der Wirtschaftspakte!  vorbehaltlos dem
Heerhaufen der Nationalsozialisten angefchlof-
sen. Die Existenz dieser Partei der rücksichts¬
losesten Selbstinteressenten ist an sich schon eine
politische Groteske , die sich bisher noch in kei¬
nem anderen Kulturlands der Welt wiederholt
hat.

Dieses tragikomische Zwischenspiel darf uns
aber nicht über die wirkliche Situation täuschen.
In zwei Punkten wird Herrn Dr . Brüning
unbedingt zuzustimmen sein : daß einmal die
Ordnung der öffentlichen Finan¬
zen die Voraussetzung  für alle sozialen
und wirtschaftlichen Leistungen ist und zum an¬
deren die Parteien bei ihrer Entscheidung am
Sonnabend eine außerordentlich schwere
Verantwortung  zu tragen haben . Die
Verantwortung wofür ? Die bürgerlichen Par¬
teien mögen unter dieser Verantwortung das
Eintreten für den Staat meinen , wie sie ihn
sich denken. Die Sozialdemokratie  trägt
die Verantwortung nicht allein für den Bestand

düng. Wohl oder übel blieb Vaugoin nichts
anderes übrig als zu gehen. Im Sturz Vau-
goins wird das Ergebnis der Wahlen vom
9. November sinnfällig. Am 9. November
kämpfte Vaugoin an der Spitze der Faschisten
gegen die verfassungstreuenRepublikaner. Vau-
goin verbündete sich mit den putschistischen
Heimwehren,  deren Vertretern er die zwei
wichtigsten Staatsämter , das Innen - und das
Justizministerium, anvertraute . Mit den Heim¬
wehren erwog er, wie Steidle erzählte, einen
„friedlichen Staatsstreich", die Verschiebungder
Wahlen, den faschistischen Verfassungsbruch. Er
sah sich mit den Heimwehren schon als Sieger:
und er kündigte für die Zukunft die Fortsetzung
des Heimwehrkurses an : „Faust bereit !" —
gegen die Arbeiter. Nun liegt er mit seinen
verbündeten Heimwehren auf der Strecke! Kr
hatte die ChristlichsozialePartei in eine Nie¬
derlage hineingeführt: sie verlor 187 000 Stim¬
men, sieben Nationalratsmandate und ihren
Rang als die stärkste Partei des Parlaments.
Nicht besser erging es seinen Verbündeten, den
Heimwehren. Mit acht Mandaten , sieben auf
den Krücken von Reststimmen, zieht die „un¬
widerstehlicheVolksbewegung" unter dem schal¬
lenden Gelächter des ganzen Landes ins Parla¬
ment. Der Heimwehrspuk ist zer¬
stäubt;  man weiß nun, was dahintersteckt.
Das hatte auch seine wohltätige Wirkung auf
die Heimwehren selbst. Sofort nach der Wahl
setzte ihr Verwesungsprozeßein. Sie spalteten
sich und bespeien sich nun untereinander , und
ihre Führer Steidle und Pabst  sind nicht
mehr. Die Wahl am 9. November hat wie ein
reinigendes Gewitter gewirkt. Freilich hätte
man aber gewünscht, es wäre ausgiebiger ge¬
wesen! Denn, was nun kommt, wird, auch
ohne Heimwehrleute in der Regierung, reak¬
tionär genug sein. Gewiß, vor dem Putschis¬
mus und Faschismus ist die Republik vorläufig
gefeit. Man wird vorläufig nicht mehr befürch¬
ten müssen, daß bedenkenloseAbenteurer den
Bürgerkrieg entfesseln. Der Heimwehrkurs ist
gebrochen. Die Zeit ist vorbei, da man sich
unterstehen durfte, zu glauben, über die Ar¬
beiterklassehinweggehen, sie niederknüppeln zu
können. Aber es wäre trügerisch, zu hoffen, daß
die künftige Regierung dem sozialen Fortschritt
dienen würde. Es wird, wie immer es kommt,
ein rechtes Bürgerministerium sein, eine Regie- !
rung, die den Eeldsack der Reichen bescbützen,
die die Interessen der Besitzendenwahren, die I

des republikanischen Staates , sondern mit dem I
Staatsgedanken verbindet die Sozialdemokratie
unlösbar die Sorge um das Schicksal des
arbeitenden Volkes.  >

Der neue nationalsozialistische Block, der sich>
aus Nationalsozialisten , Deutschnationalen und
Wirtschaftspakte ! zusammenletzt, verkörpert
politisch, sozialpolitisch und wirtschaftlich die
nackte Reaktion.  Ihn zur Macht kom¬
men zu lasten , würde nicht nur den politischen
und wirtschaftlichen Zusammenbruch bedeuten,
sondern auch die restlose Beseitigung aller
Rechte, die sich die arbeitende Klasse in jahr¬
zehntelangen opfervollen Kämpfen erobert hat.
Es geht um die Erhaltung der
Kampfkraft des deutschen Prole¬
tariats.  Es gilt aber zugleich auch, die
Voraussetzungen für einen weiteren Aufstieg
zu schaffen, dessen Ziel die Ueberwindung des
kapitalistischen Wirtschaftssystems ist und bleibt.

Aus diesen Erwägungen heraus ist die
sozialdemokratische Reichstags-
fraktion  am Freitag zu dem Ent¬
schluß gekommen.  die Mißtrauensan¬
träge gegen die Negierung Brüning abzu¬
lehnen und gegen  die Aufhebung der
Notverordnungen vom 1. Dezember zu stim¬
men. Was sie im Interesse des arbeitenden
Volkes an Aenderungen an dieser Notver-

ihren Kurs gegen die Arbeiter steurrn wird.
Daß es aber ein Unterschiedist, ob »>e Heim-
wehrführer (Starhemberg, der während seiner
kurzen Ministerzeit so große Töne anschlug)
inner- oder außerhalb des Kabinetts stehen, das
beweist die rechtseingestellteWiener Presse, die
laut ihre Entrüstung darüber kundgibt, daß der
Dr. Schober von den Eroßdeutschen enrgegen
dem Willen der Heimwehrleutedas Vizebundes¬
kanzleramt in der neuen Regierung übernom¬
men hat. Die Sozialdemokraten stehen nach
wie vor außerhalb der Regierung; doch wird
diese letztere bestrebt sein, unsere österreichischen
Genossen nicht allzu sehr zu brüskieren. Herr
Vaugoin selbst muß sich statt wie bisher mit
dem Kanzleramt zukünftig, wie vorgestern hier
mitgeteilt, mit dem Heeresministerium be¬
gnügen. Präsident des Nationalrats ist der
Sozialdemokrat Eldersch. Die Aemterverteilung
gleicht also in mancher Hinsicht der in Deutsch¬
land.

In einem kleinen Orte Thüringens hat ein
unglücklicher Zufall in zwei wenig bemittelten
Familien arges Unheil angerichtet. Wie un¬
sere Leser wissen, erschoß dort ein Schulknabe
einen erst sechs Jahre alten Spielgefährten m i t
dem Revolver seines Vaters.  Unbe¬
absichtigt. Ein Unfall, wie sie schon mehrfach
dagewesen sind; immer dort, wo fahrlässiger¬
weise Waffen in Kinderhand gegeben wurden
oder wo Erwachsene leichtfertig mit gefähr¬
lichen Waffen spielten bzw. herumhantierten.
In Gräfentonna, so hieß der Ort, wirb durch
eine Gerichtsbehördeein Verfahren eingeleitet
werden; man wird nach einem Schuldigen
suchen, Aktenstücke werden gewechseltunü Zei¬
tungsberichte werden geschriebenwerden; den
kleinen Jungen der unglücklichen Lanvarbeirer-
familie aber wird niemand mehr den trostlosen
Eltern zurückgeben. Der ist tot und ruht schon
in der kalten Frisdhofsevde. Und doch! Wie
kommt es, daß im Elternhaus des so unverhofft
und ungewollt zum Mörder gewordenenanderen
Knaben an unbewachter Stelle ein geladener
Revolver liegen konnte? ! Wenn schon der
Vater des Jungen sich im Besitz eines Revolvers
wissen zu müssen glaubte, mußte das Ding nun
für Kinder greifbar sein? Gab es denn in der
Wohnung wirklich keinen zuverlässigen Auf¬
bewahrungsort hierfür ? Und mußte der Revol¬
ver noch dazu in geladenem Zustande aufbewahrt
werden? Zweifelsohne eine Leichtfertigkeit,

ordnung für erforderlich hält , wird sie mit
allen Mitteln auf dem Wege der Initiativ¬
gesetzgebung durchzusetzen versuchen. Die
erforderlichen Anträge sind  dem
Reichstag bereits zugegangen.

Vredt verabschiedet.
Amtlich wird mitgeteilt : Der Reichspräsident

hat auf Vorschlag des Reichskanzlers den Reichs¬
minister Dr. Vredt seinem Anträge entsvrechend
vom Amte des Reichsministers der Justiz ent¬
bunden und den Staatssekretär im Reichsjustiz-
ministerium Joel bis auf weiteres mit der
Wahrnehmung der Geschäfte des Reichsjustiz¬
ministers beauftragt.

Preußische Hilfsaktion.
Die preußischen Minister Severing und Hirt-

siefer hatten die Berliner Wirtschaftssührer so¬
wie die Vertreter der öffentlichen und privaten

'ahrtspflege zu einer Besvrechung gebeten»
um eine die öffentliche Wohlfahrtspflege er¬
gänzende Hilfsaktion für die schlimmsten Win¬
termonate vorzubereiten . Durch Bereitstellung
von warmen Mahlzeiten und Lieferung von
Heizmaterial für Arbeitslose und andere Hilfs¬
bedürftige soll versucht werden , das äußerste
Elend zu mildern^

fraglos eine betrübliche Fahrlässigkeit des Be¬
sitzers der Waffe. Aber weiter. Gehören in
den privaten Haushalt überhaupt Waffen?
Braucht man dort einen Revolver zum täglichen
Lebensunterhalt? Aus den gebrachten Mel¬
dungen ergibt sich schon die Antwort auf unsere
Fragen. Der Vater des zum Mörder gewor¬
denen uriglücklichen Schützen ist ein in Eräsen¬
tonna bekannter Kommunistenführer. Nicht im
geringsten soll etwa der moralische Charakter
dieses sicher jetzt gleichfalls höchst unglücklichen
Mannes angezweifelt werden. Aber es scheint
doch so, als ob so gefährliche Waffen wie ein
geladener Revolver zum politischen Re¬
quisit  des Kommunistenführers gehörten.
Man kann sich unschwerin die Dinge hinein¬
versetzen. Seit langem wird bei uns versucht,
politische Streitfragen nicht mehr mit den Waf¬
fen des Geistes, sondern mit denen rohester
Gewalt auszutragen. Insbesondere die Na¬
tionalsozialisten  geben da ein sehr
schlechtes Beispiel. Sie sind mit Revolver uns
Messer verhältnismäßig schnell und roh bei der
Hand. Und da die Kommunisten oft gleiches
mit gleichem vergelten, so scheint es fast, als
hielte man sich auf beiden Seiten ständig kampf¬
bereit. Wir wissen nicht, wie in dem kleinen
thüringischen Dorf hierin die Verhältnisse lie¬
gen: aber ist es nicht durchaus möglich, daß aus
Furcht vor einein Ueberfall die Führer der einen
oder der anderen Partei gewissermaßenschon
mit dem geladenen Revolver unterm Kopfkissen
zu Bette gehen? An Gewalttätigkeiten,
die aus politischen Motiven heraus geboren
sind, ist unsere Zeit wahrhaftig nicht arm; jeder
Tag bringt neue Vorfälle. Und so wenig die
Eltern vielleicht mit dem Spiel des eigenen
Knaben und mit dem Tod des andern auch nur
im entferntesten in Verbindung zu bringen find
und so rechtschaffene Leute sie auch sonst sein
mögen: es scheint doch so, daß die in letzter Zeit
so fleißig gepflegte politische Gewaltmethode
diesmal auf Umwegen einen kleinen sechsjähri¬
gen Jungen als Opfer gefordert hat und daß sie
eine weitere Familie ebenfalls in tiefes Unheil
stürzte. Das Ganze äußerst betrüblich, und doch
ist nicht anzunehmen, daß die Vertreter des
politischenVersammlungs- und Straßenterrors
sich nun etwa anders besinnen und in Zukunft
lediglich die Waffen des Geistes dem Gegner
gegenüber anwenden werden.



Seimmg im Reichstag.
Letzter Appell um- te Notverordnung.

Der Nebeltod von Lüttich.
Eine geheimnisvolle Krankheit, die schon 48
Todesop er iorderie.

(Berliner Bericht .) Auch der dritte
Tag der Reichslagsdebatte über Reichshaus¬
halt und Notverordnungen brachte keine Ueber-
raschung. Bewegt wurde die Sitzung nur . als
der junge sozialdemokratische Abgeordnete Litke.
Berlin , eine Angriffsrede gegen die National¬
sozialisten hielt.

Nach einer Rede des  Staatspartei¬
lers Dr. Weber, der dem Gesetzgebungswerk
der Notverordnungen als einer staatspolitischen
Notwendigkeit zustimmte, nahm der Reichs¬
kanzler  das Wort. Der Kanzler wies
darauf hin. das; nicht nur die Ministergehälter
um 20 v. H., sondern auch die Gehälter der
Vorstandsmitglieder bei der Reichsbahn um
20 v. H. gekürzt worden seien. AehnlicheKür¬
zungen glaubt er in Privatbetrieben bei lei¬
tenden Persönlichkeiten feststellen zu können.
Die Preissenkungsaktion will der Reichskanzler
nicht auf viele Wochen ausgedehnt wissen, weil
sonjt dauernde Zurückhaltung der Käufer ein-
treten werde. Die Reichsregierung wolle öffent¬
lich bekanntgeben, wenn nach ihrer Auffassung
die Preise hinreichend gesenkt seien. Für den
Großhandel in Textilien beispielsweise sei das
Ziel schon seht erreicht, in anderen Branchen
jedoch nicht. Bei der Gestaltung der Notver¬
ordnungen sei er den Wünschen und Forderun¬
gen der Parteien so weit entgegenaekommen.
wie nur überhaupt möglich. Eine Abstimmung
über Einzelheiten im Hause werde nur ein all¬
gemeines Durcheinander bringen. Wahrschein¬
lich würde dann gerade die Landwirtschaft am
meisten zu leiden haben. In der Zollerhöhung
sei die Regierung wirklich sehr weit gegangen.
Nur in wenigen Ländern der Welt werde eine
derart erfolgreiche Politik für die Landwirt¬
schaft betrieben wie in Deutschland. Die
Sicherung der öffentlichen Finan¬
zen sei das Hauptproblem,  daran sei
auch die Landwirtschaft interessiert.

Ob dieser Teil der Kanzlerrede geeignet ist,
die Landvolkpartei von einer Abstimmung
gegen die Reichsregierung abzuhalten, ist sehr
zweifelhaft, da die Landvolkgruppe will, daß
die Nationalsozialisten in die Reichsregierung
eintreten. Diese sogenannten Sozialisten sind
die Hoffnung der vereinigten Reaktion von den
Deutschnationalen über Großagrarier beim
Landvolk bis hinüber zu den Krämern der
Wirtschaftspartei.

Gegenüber Zwischenrufender Kommunisten
behauptete Brüning , daß seine Politik den Ar¬
beitern viel bringe, das beweise schon der Zu¬
schuß von über l Milliarde für die
Arbeitslosen.  Zum Schlüsse seiner Rede
malte Brüning die furchtbare Verantwortung
aus , die das Parlament auf sich lade, wenn es
M . einem Scheitern der Notverordnungen kom¬
me. Dann wisse niemand, was sich in Deutsch¬
land entwickle.

Das Haus nahm die Kanzlerrede mit großer
Aufmerksamkeit, aber schweigendhin. Beifall
gab es nur in der Mitte des Hauses. Für die
Nationalsozialisten  sprach dann als
zweiter Redner der AbgeordneteRosenberg.
Er ist ein aus den Ostseeprovinzennach dem
Kriege eingewanderter Russe,  der
nur kümmerlich der freien deutschen Rede mäch¬
tig ist. Sein Vortrag galt dem Terror wäh¬
rend der Wahlen in Polen. Er findet, daß die
Reichsregierung nicht genügend getan habe.
Die Sozialdemokratie  hat als erste
Partei zu einer Protestnote geaen die polni¬
schen Ausschreitungen an den Völkerbund an¬
geregt. Während der Rede von Rosenberg
entfuhr seinem Fraktionshäuptlina ein gefähr¬
liches Wort. Als sozialdemokratische Zurufe
auf den Verrat der Nationalsozialisten an Süd-
tirol hinwiesen, rief Dr. Frick plötzlich aufge¬
regt : „Ach. das blödsinnige Süd¬
tirol !"

Leben kam in das Haus, als der sozial¬
demokratische  Abgeordnete Litke das
Wort erhielt. Er warf zunächstden Kommu¬
nisten vor, daß sie mitschuldig seien an den
Notständen in der Arbeitslosenversicherung. Die
Kommunisten hätten vor einem Jahre gemein¬
sam mit den kapitalistischenParteien die Bei¬
tragserhöhung in der Erwerbslosenverficherung
niedergestimmt. Nicht zuletzt dadurch sei Deutsch¬
land in die Finanznot hineingeraten, die dem
Reichskanzler den Anlaß zur Anwendung des
Artikels 48 gebe. Dann wandte sich Litke in
einer erfrischendnatürlichen Sprache gegen
die Nationalsozialisten.  Erst waren
nur einige Nazis im Saale . Bald aber füllte

sich die nationalsozialistischeFraktion auf und
versuchteLitke niederzujchreien. Seine robuste
Natur und durchdringende Stimme machten
aber diesen Versuch unmöglich.

Unter den zwei Millionen deutschen Sol¬
daten. die auf den Schlachtfelderngefallen seien,
befänden sich mindestens 500- 000 000 Sozial¬
demokraten. Der jüdische sozialdemokratische
Abgeordnete Dr Frank sei als Kriegsfreiwil¬
liger gefallen, während der Naziführer  Dr.
Frick  sich während des ganzen Krieges inder
Heimat den Hintern gewärmt  habe.
Nicht nur die Sozialdemokraten, auch andere
Parteien unterstrichen diese kräftige Wendung
mit demonstrativem Beifall, in dem der Ord¬
nungsruf des Präsidenten unterging.

Litke fuhr fort, daß Deutschland hätte froh
sein können, wenn es den Scheidemann-FrieLen
rechtzeitig erlangt hätte. Als Litke sich den
Fememörder Heines vornahm, schrie der na¬
tionalsozialistischeAbgeordnete Reichard mit
wutverzerrtem Gesicht: „Mit euch machen wir
es genau so!" Zur großen Heiterkeit des Hau¬
ses zeigte Litke den „Völkischen Beobachter"
vor, wo auf der einen Seite die Brechung der
Zinsknechtschaft gefordert wird, während im
Inseratenteil für Spareinlagen höchste Ver¬
zinsung angeboten wird. Der nationalsozia¬
listische Führer Dr. Goebbels sei mit vollem
Recht in einer Wochenschrift bezeichnet worden
als Herr Goebbels, das Moseskind, das Adolf
Hitler im Schilf gefunden und mit den litera¬
rischen Delirien des Herrn Dinter aufgezogen
habe.

Litke schloß unter dem Wutgebrüll der Na¬
tionalsozialisten mit der Feststellung, daß die
Sozialdemokratie die einzige deutsche Arbeiter¬
partei sei und bleiben werde. 1923 hätten die
Nationalsozialisten nicht nur die Beseitigung
der Demokratie verlangt, sondern auch die Auf¬
lösung aller Parlamente , die Aufhebung der
Preßfreiheit, die Auflösung der Gewerkschaften,
die Todesstrafe für Streiks und die Beseitigung
der Meinungsfreiheit. Lebhafte Zustim¬
mung der Nationalsozialisten  zeigte,
daß sie auch jetzt noch diese Gewaltmethoden
gegen die Arbeitermassenwollten. Litke meinte,
Hitler hätte ganz recht gehabt, als er in seinem
Buche „Mein Kampf" schrieb: „Hundert Hohl¬
köpfe machen noch keinen Weisen". Nur habe er
sich in seiner Prophezeiung der nationalsozia¬
listischen Fraktion geirrt . Es müsse heißen: 107
Hohlköpfe machen noch keinen Weisen. Stür¬
mischer Beifall der sozialdemokratischen Reichs¬
tagsfraktion und große Heiterkeit fast überall
im Hause unterstrichendiesen wirksamen Schluß.

Der Zentrumsaogeordnete Bürgers brachte
sehr wertvolles Material über die katastropha¬
len wirtschaftlichenVerhältnisse gerade in dem
faschistischenItalien bei. Der Abgeordnete
Feder hätte die italienischen Verhältnisse so ge¬
rühmt. als ob er im Reichstag als italienischer
Abgeordneter hätte reden müssen, dabei hätte
sich die Arbeitslosigkeit in Italien , einem
Siegerstaat, um 00 Prozent erhöht. Die Pro¬
duktion sei zurückgegangen, der öffentliche
Finanzbedarf aber sei um 20 Prozent gestiegen.
Die schwebende Schuld Italiens sei höher als
die deutsche. — Der deutschnationale
Abgeordnete Freiherr von Freytagh-Loring-
ho-ven versuchte, die Außenpolitik in den Mittel¬
punkt der Debatte zu rücken Curtius  ant¬
wortete ihm, daß er jetzt eine allgemeine außen¬
politische Debatte ablehne. Die Minderheits¬
frage könne erst im Januar nach der Rückkehr
aus Genf besprochenwerden. War schon der
Reichskanzler schwer mit den Nationalsozialisten
zusammengerasselt, so gab es eüst recht langes
und lautes Nazigebrüll, als der Reichsaußsn-
minister seine Rede gegen die Rechtsparteien
mit der Bemerkung schloß, jetzt komme es nicht
auf Rechenkunststücke. sondern auf Gharakter an.
Was aber Eharakter sei, das wüßten die Natio¬
nalsozialisten überhaupt nicht.

Die Debatte wurde nach 9 llhr abends auf
Sonnabend vertagt. ,

(Berlin,  8 . Dezember. Radiodienst .)
In der heutigen  Reichstagssitzung, die um
0 llhr vormittags begann, wandte sich der Ab¬

geordnete Binger (Wirtschaftspartsi) gegen die
Methode, mit der Minister Schiele dem Ge¬
treidebau helfen wolle. Es sei ganz verkehrt,
nur nach Zöllen zu schreien und die Land¬
wirte  gegen die Bäcker auszuspielen. Eine
Lösung sei nur möglich, wenn die Landwirte,
die Müller und die Broterzeuger an eine» ge¬
meinsamen Verhandlungstisch gebracht würden.

Rüpeleien im Hin».
Verlmer Krach dsi ..Im Weste« nichts Neues". -
MitLmmpMeu. Eimwomben und weitzea Mimke«
nege» Mm und Publikum.

(Berlin,  6 . Dezember. Radio-
dienst .) Bei der gestrigen Vorführung des
Filmes „Im Westen nichts Neues"  im
Mozartsaal in Berlin, an der zahlreicheReichs¬
tagsabgeordnete, darunter der Nationalsozialist
Goebbels, teilnahmen. kam es zu schweren Aus¬
schreitungen von nationalsozialisti¬
schen Jugendlichen.  Als die beanstandet
gewesenen, kritischen Stellen liefen, setzte im
Saal ein lebhafter Lärm,  ein fortgesetz¬
tes Pfeifen , Zischen und Rusen  ein.
Die Nationalsozialisten warfen Stinkbom¬
ben  und ließen unter den Rufen „Juden
raus !" und „Deutschland erwachs!" gleichzeitig
Hunderte von weißen Mäusen  los.
Bei der nun einsetzenden vanikartiaen Flucht,
insbesondere der weiblichen  Zuschauer, kam
es zu heftigen Auseinandersetzungen und

Schlägereien.  Die Polizei räumte den
Saal und nahm die Verhaftung von drei natio¬
nalsozialistischenHauptstörern vor. Die Lärm¬
szenen setzten sich noch im Kasfenraum des Un¬
ternehmens fort, weil das Publikum zum Teil
sein Geld zurückforderte.  Hier hatte
man jedoch vorgesorgt und die Kassiererinnen
mit ihren Kasten in Sicherheit gebracht.

Interessieren dürfte, daß die Kosten des in
Amerika hergestellten Films sieben Millionen
Reichsmark betrugen. Gearbeitet wurde an
ihm über neun Monate.

Bremen verbilligt das Brot.
Die Bremer Bäcker-Innung und die Brot¬

fabriken haben beschlosten, ab 8. Dezember den
Vrotpreis zu senken,  und zwar im
Durchschnittum rund 8 Prozent.

(Brüssel,  8 . Dezember. Radiodienst .)
Eine geheimnisvolle Epidemie hat die Gegend
von Lüttich  heimgesucht, die mit Eisen- und
Zinkwerken sowie chemischen Fabriken durch¬
setzt ist. Ueber dem ganzen Gebiet hängt seit
Tagen eine dichte Nebeldecke,  die sich
außerordentlich gefährlich aus die Atmungs¬
organe auswirkt. Empfindlichere Personen
atmen unter großen Beschwerden und in vielen
Fällen sind bereits Erkrankungen  ein¬
getreten. Die Zahl der Erkrankungen hat
mehrere Hundert überschritten, die Zahl der in¬
folge von Erstickungsanfällen ge stör-

Vte Welle des GrsMrsten.
Von

Maurice Dekobra.
jNachdruck verboten.)

Der große Saal des Restaurants Imperial
strahlte im Lichterglanz. An blumengeschmückten
Tischen saßen erlesene Gäste, deren Eleganz nur
noch von ihrer bedingungslosen Vornehmheit
übertrumpft wurde. SchwarzeAnzüge wechselten
mit bloßen Schultern ab, und aus goldigschim-
mernder Haarfülle blitzten diamantbesetzte
Aigretten.

M. Anselme ließ, einem Feldherrn auf dem
Schlachtfeldegleich, seine Kellnertruppe auf¬
marschierenund entsandte sie zum Angriff auf
widerspenstigeMägen. — Plötzlich machte der
Türsteher einem Individuum Platz, dessen Aeu-
ßeres allein genügte, die Stammgäste des Re¬
staurants Imperial zu verblüffen, ja ihr Aer-
gernis zu erregen. Es war ein zerlumpter
Vagabund mit gelblich wirrem Barthaar und
äußerst schadhaftem Schuhwerk. Auf seinem
Kopf ein steifer Hut, dessen Krempe an das
Zahnrad einer Drahtseilbahn erinnerte. Sein
Beinkleid war mittels einer Schnur am Gürtel
befestigt, und man erriet, daß er unter dem
papiernen Vorhemd, das eine winzige, orange¬
farbene Masche schmückte, kein Hemd am Leibe
trug.

Tiefes Staunen bemächtigte sich der Gäste
des Restaurants, als der neue Ankömmlinghöf¬
lich den Hut zog und sanft, mit seitlich geneigtem
Kopf sagte: „Schön guten Abend, Ihr Damen
und Herren . . ."

M. Anselme, der sich verletzt fühlte, als
wäre ihm eine persönliche Beleidigung wider¬
fahren, wollte eben zwei seiner muskelstarken
Burschen den Auftrag geben, diesen Spaßvogel
zu entfernen, als ein Taxichauffeur aus dem
Schankzimmer in den Saal drang und ihm
leise zuflüsterie: „Auf ein Wort, Monsieur."

Der Chef zog sich mit ihm hinter das Büfett
zurück, das über und über mit köstlichen Früch¬
ten beladen war, und bebenden Nasenflügeln,
bei ihm immer ein Zeichen großer, innerer Er¬
regung, fragte er : Was wünschen Sie ?" —
„Sie wollten den Landstreicher vor die Tür
fetzen?" — „Allerdings . . ." — „Tun Sie das
nicht! Ich fuhr ihn bis hierher. Er kommt
eben aus dem Cercle de l'llnion, dessen Mit¬
glied er ist und wo er mit einigen Freunden
um 100 Louis wettete, daß er als Vagabund im
Restaurant Imperial speisen würde. Er ist der
Großfürst Stephan . . ."

„Der Großfürst Stephan !" rief M. Anselme
verblüfft. — „Er persönlich. Ich wellte Sie
warnen, um einem Verstoß vorzubeugen . . .
Eine so einträgliche Kundschaft wie er, nicht
wahr . . "

„Aber natürlich . . . Sie haben vollkommen
recht!" Und der dankbare Hotelchef ließ ein
Silberstück in die Hand des Chauffeurs gleiten,
worauf sich dieser zufrieden entfernte.

Eben versuchte der verkleideteGroßfürst, sich
der beiden Diener, die ihn am Kragen gefaßt
hatten, zu erwehren. Da stürzte M. Anselme
auf sie zu, wies die Burschenhrnaus, verbeugte
sich vor deren Opfer und sagte halblaut : „Ver¬
gebung Hoheit . . . aber ich hatte Sie nicht er¬
kannt. Wo beliebt es Eurer Hoheit, Platz zu
nehmen?"

Der Großfürst hatte ein mitleidig herab¬
lassendes Lächeln für die beiden, die ihn so derb
angefatzthatten, und wandte sich emphatisch an
Anselme: „An diesem Tisch, neben der Musik,
will ich meinen Happen verschlingen" .

Diese unerwartete Wendung erregte die
Aufmerksamkeitaller Gäste und sie erörterten
des langen und breiten das seltsame Ereignis.
Besonders die Frauen flüsterten, von Neugier
geplagt: „Wer ist er? . . . Wer mag er nur
sein? . . . Oh. trachte doch, es zu erfahren." —
„Es ist ein betrunkener Lord." — „Nein, ein
Journalist , der einen aufsehenerregendenBe¬
richt schreibenwill." — „Man sagt, es wäre
der Vetter des Zaren und sei zu Fuß von
Petersburg gekommen." — „Falsch! Er ist eine
Programmnummer im Saal , wie in einem
Parietee !" — „Glauben Sie, daß er singen
wird?" — „Still ! . . . SchweigenSie . . . er
ist ein sozialistischer Abgeordneter."

Da trat mit süßlicher Miene M. Anselme
auf den Großfürsten zu, den die Geschichte sicht¬
lich zu amüsieren schien. Er fragte : „Was be¬
fehlen Eure Hoheit?"

„Lasten Sie vor allem gefälligst die Hoheit
beiseite, ja ?", bemerkte der Großfürst spöttisch.
. . .„und dann bringen Sie mir Rettige, eine
große Blutwurst in Tomatensauce, eine Schüs¬
sel Bratkartoffeln und als Dessert. . . hm . . .
dann bringen Sie Kaviar . Wenn ich schon so
viel davon reden hörte, möchte ich ihn auch
endlich mal kosten!"

Der Chef lächelte verbindlich, notierte dis
Speisenfolge auf seinem Block und eilte damit
zur Kasse.

Am Nebentischflüsterte ihm ein Stammgast
zu, der mit zwei hübschen Damen speiste: „Un¬
beschreiblich, wie komisch er ist! . . . Kaviar als
Dessert!" — „Er spielt seine Rolle gut." —
„Aber wer ist es denn?" — „Der Großfürst
Stephan." — „Oh! . . ."

Wie ein Lauffeuer lief dieser Name von
Tisch zu Tisch und alle Lorgnons richteten sich!
auf den sonderbaren Großfürsten, dessen Wette >

benen Personen beträgt 43.
Anfangs vermutete man, daß die Seuche

durch die Gase der zwischen Endies und Fle-
mallehaut gelegenen Zinkswerkeeingetreten sei,
doch liegen die in Frage kommendenBetriebe
seit Wochen still. Die Aerzte vermögen die
Ursache der Erkrankungen nicht zu klären. Im
allgemeinen neigt man zu der Annahme, daß
der dichte Nebel von Giftgasen  unbe¬
kannter Herkunft durchtränkt sein muß. Heute
findet eine Versammlung aller Aerzte der Stadt
statt, in der über die einzuschlagenden Abwehr¬
maßnahmen beraten werden soll.

die blasierten Lebemänner und deren mondäne
Begleiterinnen amüsierte. Dann erschien der
Kellermeister und erkundigte sich devotest, was
Seine Hoheit zu trinken wünsche: Ob Barsac 74
oder Pommard 88 oder vielleichtChateau-Hou-
foc 91? Ohne dis vorgelegte Weinkarte eines
Blickes zu würdigen, bestellte der Großfürst un¬
gezwungen: „Einen Liter Rotwein!"

Unmerkliches Lächeln umspielte geschminkte
Lippen, und ein junger Aristokrat mit Monokel
und geschnürter Taille rief voll Begeisterung:
„Bravo ! . . . Er ist phänomenal!"

Und nun kamen die Radieschen. Kaltblütig
spießte der Großfürst sie auf seine Gabel und
aß, den Zeigefinger zum Fragezeichengebogen.

Auf dem benachbarten Podium unterbrachen
die Zigeuner ihr Spiel . Sie hielten sich me
Seiten . . . Sie lachten so herzlich, daß der
Großfürst sich zu ihnen wandte und,  sagte:
„Spielt mir lieber ein hübschesLied statt so
unbändig zu lachen, dann rutscht die Blutwurst
leichter hinunter." . ^

Da verdoppelte sich die Heiterkeit. Eine
kleine Frau , die in seiner Nähe saß, sagte
freudestrahlend zu ihrem Manne:

„Was sagst du, wie geistvoll er ist
Eine andere bemerkte ganz laut zu ihrer

Nachbarin: . ^ ^
„Weißt du, er mißfiele nnr durchaus nicht!
„Liebst du die Blonden?" ^ ^ .
„Nein, aber er gleicht Alfred de Müsset,

findest du nicht?"
„Ja , aber in verbesserter Auflage
Plötzlich rief der Großfürst nach Anselme:

lEspräche stockten, während der Maitre
d'Hotel, die Serviette unter dem Arm, herber-
eilte. Da brüllte der Großfürst in die lautlose
Stille der aufhorchendenGäste:

„Und mein Kaviar ?"
„Sehr wohl . . . Wenn Hoheit . . .
„Hören Sie . alter Mann ! Keine Hoheit,

aber dafür Kaviar , und zwar schleunigst."
„Sofort , bloß die Zeit, die nötig ist. ihn be¬

reit zu machen." ^ ^
„Wie, ist er denn noch nicht gekocht?
Als er schließlich in einem kleinen weißen

Holzfäßchenserviert wurde und man sah, wie
der Großfürst den Kaviar mit dem Suppen¬
löffel direkt aus dem Füßchenaß, da steigerte
sich der Jubel zur Ekstase. Man applaudierte,
man trank ihm zu. . Man schrie: „Noch mehr!
Da capo . . ." Und die Zigeuner intonierten
stehend die russische Hymne, während er. schein¬
heilig lächelnd, den Kopf über sein Kaviar-
fatzchen beugte, den Bart von kleinen, schwarzen
Kügelchen durchsät.

Ein alter ordengeschmückter Herr mit rosigen
Wänglein hielt eine Ansprache. Da erhob sich
der Großfürst, brachte seine orangefarbene
Krawatte in Ordnung, nestelte an der einzigen
Manschette, die sein rechtes Handgelenk zierte,
hob sein Weinglas gegen den ordengeschmückten
Herrn und rief mit seiner rostigen Stimme:
„Auf dein Wohl, Etienne !"

Nie hatte man sich im Restaurant „Im¬
perial " so gut unterhalten : nicht einmal zu
Silvester oder im Fasching. Die Kassiererin
vergaß ihre Roastbeefs und Kalbsfricandeaux
zu notieren und der Türsteher stand da und
wartete auf den Abgang des Großfürsten, von
dem er sich ein märchenhaftes Trinkgeld er-

Zigarren !" rief plötzlich der Held des
Abends. — „Hier, bitte . "

Der Maitre kam mit dem Laufwagelchen
näher, auf welchemLuxuszigarren aller Arten
zur Wahl bereit lagen, und er empfahl dem
Großfürsten eine prächtige Havanna. „Haben
Sie keine Kuba?" fragte oieser. — „Nein, wir
haben nur Havanna, Henry Clay, eventuell
könnte ich auch Graziosa beschaffen." — „Sw
haben Graziosa? Ausgezeichnet! Es wurde
mich freuen, eine Graziosa anzubrennen. Und
nun, mein Alter, fahre ab mit deinem Luxus¬
zug!" Und er versetzte dem Wägelchen ernen
Fußstoß, daß die Zigarren im Bogen zur Erde

^ ^ r ließ sich seine Graziosa und den Kaffee
mit der heiteren Zufriedenheit eines Menschen
munden, der seine Wette gewonnen hat, und
die Gäste des Hotels entfernten sich einer nach
dem anderen fast mit Bedauern, als fürchteten
sie, neue Scherze zu versäumen. Plötzlich aber
waren zwei sehr bärtige Herren da, deren Ein¬
tritt niemand bemerkt hatte, sacht näherten !w
sich von rückwärts dem Großfürsten, legten ihm
gleichzeitig jeder eine Hand auf die Schulter
und sagten: „Vorwärts , marsch. . . folgen Sw
uns !" ^

Der Großfürst fuhr herum und wurde
bleich. „Vorwärts , marsch!" wiederholten dw
beiden sehr bärtigen Herren . . . „Ohne Wider¬
spruch!"

Die erstaunten Zeugen dieses Zwischenfalls
wollten Partei für den Großfürsten ergreifen,
den sie für das Opfer eines Mißverständnüses
hielten, aber der eine der beiden Herren haiW
ihn bereits hinausgestoßen, während der andere
M. Anselme die nötigen Aufklärungen gab.
„Dies der Großfürst Stephan ! . . Das geben
Sie gut ! . . , Ein Landstreicher ist es, der
wegen des berühmten Einbruches in Bourg-la-
Reine verhaftet worden war, und der heuw
morgen dem Vogelkäfig entsprungen ist!"
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Aus einem neue « Knigge
Von

Wie benimmt sich-er
Kabauee in der Vah«?

Auf fern Benehmen bei einer richtigen
Bahnfahrt hat der Kavalier besonders zu
achten.

Denn zunächst wird, selbst wenn er in erster
Klasse fährt und dieses Abteil nicht von Reichs¬
tagsabgeordneten besetzt ist, an seinem Kavalier-
tum gezweifelt. In der Regel fährt ein
Kavalier nämlich nicht mit der Bahn, sondern
mit dem eigenen Auto oder in dem Kraft¬
wagen eines Freundes ^ der einer Freundin).

Der Kavalier belegt zunächst im Abteil
einen Fensterplatz mit wesentlichemGepäck—
wie Bücher, Schirm, Reisemütze und ähnliches
— legt er wie zufällig auf den Sitz neben dem
seinen und auf den Fensterplatz dem seinen
gegenüber. Auf diese Weise entsteht für andere
Platzsuchende leicht die irrige aber wünschens¬
werte Annahme, daß diese Plätze gleichfallsbe¬
setzt sind. Der Kavalier selbst stellt sich, eine
Zigarette rauchend, was im Gang verboten ist
und wodurch er sein Kavaliertum betont, vor
das Abteil mit dem Rücken gegen dessen Wand.
Anzapfungen gegenüber — ob noch ein Platz
m diesem Abteile frei sei? — heuchelt er
Taubheit oder Unkenntnis.

Kurz vor der Abfahrt des Zuges geht der
Kavaller rasch die Abteile entlang und prüft
gewissenhaft, wo eine hübsche lunge Dame
allem fahrt . Hat er solches festgestellt, z. V.
im dritten Wagen Mittelsttz rückwärts, so be-
ö.sbt ^ W hurtig in den Speisewagen und
laßt sich für das Mittagessen zwei Karten an
einem Zweiertischchengeben. Die eine davon
druckt er dem Ober wieder in die Hand zugleich
mit einem Dreimarkstück und gibt mit huld¬
vollem Lächeln die Anweisung: „Diese Karte
verkaufen Sie nachher der blonden Dame im
dunkelgrünenReisekleid, die im dritten Wagen,
Mittelsttz rückwärts, Platz genommen hat." —
Es ist dann zehn gegen eins zu wetten, daß der
Kavalier in Gesellschaft dieser ahnungslosen
Dame speisen wird. (Alles weiters in dieser
Richtung begibt sich im D-Zug nicht anders
als außerhalb des D-Zuges.)

Der Kavalier hat immer in der Bahn (übri¬
gens auch schon in der Stadt - und Untergrund-
oahn) eine Zeitung von besonders großem
Format bei sich. Dieses Blatt entfaltet er so¬
fort im Augenblick der Gefahr. Das heißt,
wenn zum Beispiel alte Damen oder noch
altere Herren mit schwierigemGepäck ein-
steigen, sich hilflos umsehen und die Unter-
stutzung eines Mitfahrenden zu erwarten
scheinen. Auch läßt sich für den Fall, daß ein
bemerkenswerter jüngerer weiblicher Mit¬
mensch das gleiche Abteil benutzt, die Zeitung
von ihrem Leser stets eine solche Lage uns
Richtung geben, daß ein Augenzwinkernzu der
genannten Dame hinüber möglich ist, wahrend
dieses amouröse Spiel vor den zudringlichen
-blicken taktloser Mitfahrender geschützt ist.

Entsteht aus irgendwelchen Gründen, deren
«s viele auf einer Reise gibt, ein ernster Kon¬
flikt mit männlichen Mitreisenden, so richtet
der Kavalier die Taktik nach der eigenen
Korperbeschaffenheitein. Ist er kräftig und
geübt genug, so streckte er den Betreffenden
ohne vorherige Ansage, die leicht Gegenmaß-

Mdois Vresber.
regeln bewirkt, rasch und sauber durch einen
Kinnhaken nieder. Das erledigt ihn und die
Streitfrage und pflegt den Mitreisenden sehr
zu imponieren.

Fühlt sich der Kavalier aber solcher Erledi¬
gung nicht sicher genug, so wechselt er mit dem
betreffenden Herrn die Karten. Damit die
peinliche Angelegenheit keine verstimmende
Weiterung habe, übergibt er dem Gegner nicht
die eigene Karte, sondern die eines Freundes
oder Bekannten. Für den Kavalier empfiehlt
es sich, solche Besuchskartenanderer immer bei
sich zu tragen. Besonders da er auch außerhalb
der Bahn, zum Beispiel in Liebes-Affären, in
die Möglichkeit versetzt werden kann, den
Namen zu nennen, ohne daß der Wunsch be¬
steht, persönlich die Konsequenzen aus dieser
fröhlichen Bekanntschaftzu tragen.

II.

Spricht der Kavalier eine
nvbelannie Same an?

Eine Dame, die alt oder häßlich oder beides
ist, sollst du — schon um ihres Unglückswillen

— mit größter Vornehmheitbehandeln. Spricht
aber eine solche Dame dich an, so sollst du ent¬
fliehen.

Sieht die in Frage kommendeDame aber
jung und hübsch aus , so ist erst das Problem
zu lösen, ob der Herr, der auf der anderen
Seite neben ihr sitzt und nichts sagt, ihr Gatte
(dafür spricht vielleicht seine Schweigsamkeit)
oder ob er ihr sonst verwandt und zugetan ist.
Sollte der betreffende Mann als der Gatte
festgestellt werden, so würde sich ein Ansprechen
der Dame nur empfehlen, wenn er schlummert.
Deutet aber sein athletischer Körperbau auf
den Berus eines Ringers oder Boxers hin, so
ist auf alle Fälle, wenn er schläft, die Anknüp¬
fung einer Konversation zu vermeiden.

Hast du festgestellt, daß die junge hübsche
Dame allein und ohne Anhang im Theater ist,
so ersinne eine verblüffende Anrede, da man
auf em bloßes „Fräulein , wie geht es Ihnen ?"
kaum antworten wird. Man frage etwas
plötzlich im ersten Akt der „Walküre . „Lieben
Sie auch Mozart?" Oder stelle in der Garten¬
szene des „Faust" die Frage : „Fräulein , ganz
ehrlich— Sie haben doch so was noch nicht er¬
lebt, was ?"

Sonnabend. 8 Dezember 1938

Bist du aber zu solchen Anknüpfungen zu
schüchtern, so empfiehlt sich die gut vorbereitet?
Unterstützungdurch ein Requisit.

Ein Beispiel: Mitten im Akt nähert man
seinen Kopf dem der Dame und flüstert ihr zu:
„Pardon, mein verehrtes Fräulein , ich glaube,
Sie sitzen auf meinem Hut!" Das setzt voraus,
daß dieser — kein Zylinder, sondern ein weicher
Wiener Filzhut — vorher auf ihren Sitz ge¬
hoben wurde. Am besten erst gerade in dem

ugenblick, da sie sich setzt.
Oder man überreicht — immer mitten im

Akt, nie in der Pause, das fällt auf — der
Dame plötzlich einen mitgebrachten und geschickt
verborgenen Sonnenschirm und fragt höflich:
„Verzeihung, ist das Ihr Schirm?"

Wenn die Dame klug und der Schirm schön
und wertvoll ist, wird sie meistens mit „Za"
antworten (derselbe Trick kann auch — wenn
die Verhältnisse entsprechend sind — mit einem
Brillantkollier gewagt werden). Das weiters
Gesprächbietet dann keinerlei Schwierigkeiten
mehr.

Ist die Dame aber blöde und der Schirm
nicht ihr Geschmack, so äußert sie vielleicht:
„Sind Sie verrückt, mein Herr? !"

In diesem Falle habe ich immer am besten
gefunden, kurz zu sagen: „Ja ". (Oder gewähl¬
ter : „Allerdings" )

Und dann verlasse man das Theater oder
den Konzertsaal oder den Platz am Affenkäfig
im Zoo — kurz, wo sich der nicht lange Dialog
abgespielt hat — im beschleunigtenTempo.

MDchenhaadel in Berlin.
Von

Charlotte Pol.

Diese
unserer

wahrheitsgetreue Reportage
Berliner Mitarbeiterin gibt

einen Einblick in Verhältnisse, die
sich zu einem gefährlichen Unfug
auszuwachsen scheinen: durch Miß¬
brauch des Stellenmarktes ist eine
moderne Art Mädchenhandel beinahe
zu einem organisierten Gewerbe ge¬
worden.

(Nachdruck, auch auszugsweise, verboten.)

ß WiingmMnZ
O für Schönheitspflege ge- O
^ sucht, eventuell mitwoh- O
^ nen. ^
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Gegend: Berliner City. Vier Uhr nach¬
mittags . Ich klingle. Eine ziemlich junge,
schmale Frau im weißen Kittel öffnet. Ich
werde in ein Wohnzimmer geführt, viel ehr¬
barer Plüsch, Chaiselongue und, als unmoti¬
viert in die Augen springend — ein Wasch¬
geschirr.

„Oh, Sie sind blond. Nur blond meldet
ich! Dabei suche ich schwarz. Aber, — tut
nichts! Haben Sie schon in einem Massage¬
betrieb gearbeitet?"

..Nein!", sage ich zögernd. „Sie suchten doch
Anfängerinnen!" (Ich habe vorher beschlossen,
wlgenden Mädchentyp darzustellen: Berlinerin,
nicht gerade unschuldig,
ständig, nicht gerade

Wie neue „Ware " gesucht wird . — Hinter den Kulissen gewisse«
„Ateliers für Schönheitspflege".

immerhin arbeitswillig .) — Ich erzähle also
stockend: bis jetzt habe ich bei meiner Mutter
gewohnt, nun ziehe sie aufs Land zu Ver¬
wandten, die Wirtschaft werde aufgelöst, ich
hätte nichts, noch nicht mal Wohnung und:
„Sie schrieben doch zum Mitwohnen!"

„Aha! Ja , ich suche neue Arbeitskräfte,
weil ich meinen Betrieb vergrößere. Ziehe in
eine gute Gegend, ans Kriminalgericht. Viel
zu tun, feines Publikum ! Was tut ein Mann,
wenn er vor oder nach einem Termin eine
Stunde Zeit hat ? — Er geht baden. Dann
will er sich ein bißchen hinlegen, will auch nette
Bedienung, will freundliche Unterhaltung,
nicht wahr? Freundlich  muß man natür¬
lich sein. Und . . . selbst wenn man mal etwas
nicht will, was die Kundschaftwill, nicht dumm
sein, nicht gleich nein sagen, sondern „das nächste
Mal vielleicht" oder so . . ?

Ob man denn aber „Schönheitspflege" so
ohne weiteres, ohne es gelernt zu haben, aus¬
üben könne? — „Das lernen Sie in ein paar
Tagen, wenn Sie geschickt sind!"

Was ich verdienen werde, wo ich doch allein
auf mich angewiesen sei? —

„Würden Sie bei mir essen wollen, gute
Hausmannskost zu billigen Preisen?" — Ich
könne das nicht recht beurteilen. — „Es ist
immer besser. Sie gehen zum Beispiel grade
runter zum Essen, da kommt Kundschaft, die zu
Ihnen will. Man verpaßt zu viel! Also, nach
Abzug des Essens könnten Sie vielleicht auf
50 Mark die Woche kommen." (Bemerkenswert.

Massage - Salons " und

aber immerhin an
arbeitshungrig , aber

sie verspricht vorerst keine phantastischen
Zahlen.)

Und da die neue Wohnung groß sei, könne
ich auf einem der Sofas in einem der Zimmer
schlafen. Die Kleine, die jetzt mitarbeite,
schlafe auch auf dem Sofa da in der Ecke.
(Praktische Verwertung der sowiech nötigen
Zimmer nebst Sofas , außerdem die Möglichkeit,
die „Kleine" stets an Hand zu haben und von
der Außenwelt abzuschließen.) „Vierzig Mark
werde ich rechnen fürs Zimmer im Monat.
Billig nicht? Was meinen Sie , was ich aus
meiner Lehrstelleausgebeutet worden bin!"

Wie lange Arbeitszeit sei? Und ob man
denn abends ausgehen könne?

„Von zehn bis acht haben wir offen, auch
mal eine Viertelstunde länger, so kann mäii Lös
nicht abpassen. Und abends gehen wir immer
zusammenweg, wir Mädels , das ist doch ge¬
mütlicher als allein, in ein Tanzcafs oder eins
Bar . Bei uns ist's vergnügt, Sie werden schon
sehen! Am besten, Sie bleiben gleich da, jetzt
kommt bald Kundschaft. Ich kann nämlich
leider augenblicklich nicht Mitarbeiten, mein
einer Arm ist ganz kaputt."

Etwas zögernd, etwas unschlüssig sage ich ja.
Ich könne zwar Stenographie und Schreib¬
maschine. aber wie solle man mit dem, was man
dabei verdiene, auskommen, wenn man ganz
allein sei. „Und bei Ihnen würde ich doch
160 Mark übrig behalten, nicht?"

Da wird sie beredt, weil sie mich locken will:
„Ja , wenn Sie schreiben können, kann ich Ihnen
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7. Fortsetzung. — Nachdruck verboten
. „Na, da haken Sie die allerbeste un jedie-
lenste Protektion, die Sie sich denken können,
venorita Saperas wohnt manchmal bei mir,
wenn sie in Montevideo wat zu besorjen Hut.
-̂er olle Saperas hat 'ne Musterestanzia un is

pachtet un jeehrt weit un breit." Er machte
die Bewegung des Eeldzählens. „Reiche Leute,
schwerreiche Leute, und die Senorita ersetzt dem
Rater zwsemal eenen Sohn. Sie kann reiten
wie 'n Deibel, die is die Seele von die
Estanzia, vor die haben alle eenen Mords-
Aspekt. Ach, wissen Sie, det is jar keene rich¬
tige Frau , unter uns, dafor is sie zu unweib-
stch. So wat wie Lieben und Küssen patzt
"ich, zu ihr ."

Heinz Hausmann erschrakvor dem Worte
schwerreichund mußte dann heimlich lächeln
Über die letzte Behauptung.

Er dachte an Verenas warme, innige Teil¬
nahme, an ihre Angst und Besorgnis um ihn,
und er dachte an ihre Küsse und wie sic sich in
leinen Arm geschmiegt. Liebe, einzigliebe
Rerena! sprach sein Herz voll Zärtlichkeit,
y „Un wollen Sie denn nu von hier aus nach
-Uma brava ?" fragte Pablo Lopez.
. „Nach Alma brava ?" wiederholte Heinz
Dausmann fragend. Er wußte nicht, was sein
Gegenübermeinte.

Der guckte ihn ganz merkwürdig an.
„Aber, lieber Freund, wenn Sie die Senorita

bannen, müßten Sie doch ooch eejentlichwissen,
"lit die Estanzia von ihrem Vater Alma brava

Ms deutsch: Tapfere Seele."
. .-Hsinz nickte. Er hätte den Namen vsr-
Sessen gehabt, erklärte er. Er erinnerte sich
Gütlich, Verena hate ihn genannt.

Pablo Lopez konnte die Bemerkung nicht
fluterdrücken: „So wat darf man nich ver-
Wen." fügte hinzu: „Na, wenn Sie von
senorita Saperas empfohlen werden, denn
wnnen Sie ruff kommen un Karriere machen,

wenn Sie nich jrade dusselig sind." Wohl¬
wollend schloß er : „Dusseligsehen Sie ja jrade
nich aus , wenn man det ooch manchmal nicht
jleich sehen kann."

Heinz unterdrückte ein Lächeln. Er erklärte
noch, die Senorita würde ihm hierher Nachricht
geben, und damit sollte sich der Neugierige be¬
scheiden, mehr würde er nicht erfahren.

Pablo Lopez strahlte plötzlich über das
ganze Gesicht. Zwei kleine Jungen von un¬
gefähr sechs Jahren , Zwillinge und Miniatur¬
ausgaben des Vaters , stürmten auf ihn zu.
„Papaito !" jubelten sie und umarmten ihn.

Eine straffhaariqe Indianerfrau stand ab¬
seits. Heinz fiel ein daß es die Frau war, die
er vorhin mit den zwei Knaben auf dem kleinen
Palmenplatz hatte spielen sehen.

„Det sind meine Lieblinge!" stellte sie
Pablo Lopez seinem neuen Gaste vor. und dann
sagte er etwas auf spanisch zu den Knaben, die
keck vortraten , Heinz die Händchenreichten und
mit Wichtigkeit sagten: „Juten Tag. nu wie
jetzt et? Jute Reise iehabt?"

Wie zwei Papageichen plapperten sie es.
Heinz nickte dem Wirte zu. „Kluge Kinder

haben Sie , Herr Lopez, sehr kluge Kinder."
Er fragte : „Wo haben Sie eigentlich Ihr
Deutsch gelernt?"

Pablo Lopez gab Auskunft.
„Ick habe die vier Jahre in Berlin bei

'nein Budiker jewohnt, wie man da den In¬
haber von so 'ner kleenen Kneipe nennt. Im
Berliner Osten, dicht am Kllstriner Platz."

Heinz Hausmanns eben noch lächelndes Ge¬
sicht überlief ein fahler Schein. Der Kllstriner
Platz! So hieß der Platz, über den er in jener
unseligen Nacht mit Wittenborn gegangen, ganz
nahe befand sich das Haus, in das er ihm ge¬
folgt.

„Um Jottes willen, Mensch, wat haben sie
denn?" Pablo Lopez sah ihn erschreckt an.

Heinz Hausmann riß sich zusammen, zwang
sich ein Lächeln ab.

„Nichts, nichts, nur das ungewohnte Klima
macht mich ein bißchen schlapp."

„Wenn et weiter niicht is, det jibt sich",
tröstete Pablo Lopez und ging zu anderen
Gästen. Seine dröhnendeStimme klang immer

wieder zu Heinz herüber, aber jetzt sprach er
spanisch, und das paßte auch besser zu ihm und
seinem wilden, kühnen Räubergesicht.

Es war um die zehnte Abendstunde. Franz
Wittenborn stand vor dem Schrankspiegel in
seinem Schlafzimmer und bemusterte eingehend
sein Aeußeres. Er war gar nicht mit sich zu¬
frieden.

Abscheulich, dieses Aelterwerden! dachte er,
und zugleich fiel ihm ein, daß er doch erst vier¬
undvierzig Jahre alt war. Aber seit er so jäh
aus seiner schönen glatten Bahn geschleudert
worden war, alterte er zusehends. Er machte
ja aber auch die Nächte zum Tag.

Franz Wittenborn sah sich weiter an und
erschien sich fremd. Einen verlebten Menschen
in elegantem Abendanzug sah er vor sich mit
trüben Augen und einem Mund, um den Ver¬
achtung und Ekel lagen.

Er griff nach Hut und Mantel. Jetzt war
es Zeit für ihn, an die Arbeit zu gehen. Heute
nacht mutzte er ruhige Nerven haben. Er war
in letzter Zeit nicht ganz auf der Höhe gewesen;
er Hätte nervös und. unsicher gespielt und es
nicht gewagt, sich falscher Karten zu bedienen.

Er drehte das Licht aus , betrat das Wohn¬
zimmer und setzte sich, von einer plötzlichen
Schwächebefallen, noch ein paar Minuten in
den breiten Lehnstuhlmit dem bunten Stickerei¬
bezug, in den sich seine schlanke Eva und später
die kleine Renate so gern eingekuschelt hatten.

Heute kam es ihm nach längerer Zeit erst so
recht wieder zum Bewußtsein, wie grenzenlos
einsam er war. Keinen Menschen hatte er, der
ni ihm gehörte, der Anteil nahm an seinem
Wohl und Wehe. Renate fühlte sich bei Fräu¬
lein Sanders viel wohler als bei ihm, und er
konnte es ihr nicht verübeln, denn wie wenig
hatte er sich bisher um das Kind gekümmert.
Hatte ihm keine Liebe gegeben, es nur neben
sich geduldet. Er -trug selbst die Schuld, daß er
einsam und ohne Liebe war.

Er stellte fest, daß er ein anderer geworben,
seit er das kleine Medaillonbild nicht mehr be¬
saß. Es mochte ja Aberglaube sein, aber seit s
dem ging 'bm io vieles quer.

Franz Wittenborn erhob sich, er mußte nun
fort. Er bestieg am Küstriner Platz ein Aura.
Heute befand er sich nicht in der Stimmung, mit
der Elektrischen zu fahren. Wenn er nicht drin¬
gend Geld gebraucht hätte, wäre er heute za
Haufe geblieben.

Das Auto fuhr den Grünen Weg hinanf über
den Alexanderplatz. Plump und dunkel, wie
ein breiter, wuchtiger Kasten, lag dort das Po¬
lizeipräsidium. Unheimlich schien ihm heute
das schon so oft geseheneGebäude. Ihm war
es, als entsendevon dort eine feindliche Macht
finstere Drohungen gegen ihn.

Er steckte sich?ine Zigarre an. Heute wollten
seine Nerven aber auch gar nicht parieren. Ob
er nicht doch lieber umkehren sollte? Aber er
wurde erwartet . Seine Kumpane brauchten ihn
für die dummen Provinzhühner, die gerupft
werden sollten. Er zahlte von dem Gewonne¬
nen dann seinen Tribut an den Besitzer der
Spielhölle, der seine eigene Wohnung in der
Kantstraße zur Verfügung stellte.

Die riesigen steinernen Elesantenköpfe am
Zoo erschreckten Franz Wittenborn heute. Er
lachte ärgerlich.

Endlich war er am Ziele. Das Auto hielt
und Wittenborn zahlte. Das letzte Stück Weges
wollte er zu Fuß gehen.

Ein Stündchen später war er ganz im Banne
des Spieles. Er befand sich in einem hohen
Zimmer dessen Helle Erleuchtung sich hinter sorg¬
fältig geschlossenenJalousien und schweren,
dunklen Stofsvorhängen barg, und gewann, ge¬
wann, gewann. Seine Augen leuchteten vor
Genugtuung, seine Züge waren verjüngt in dem
äraffen Angespanntsein. Ein Narr war er
heute gewesen, hatte sich in allc' .sti Pessimismus
hineingeredct, und es ging Loch alles ganz
wunderbar, seine Nerven folgten ihm, wie von
geübter Hand bediente Maschinchen.

Immer sorgloserward das Lächeln um sei¬
nen Mund.

Aber als es am sorglosesten war, erhob sich
plötzlich einer der Spieler, der heute zum ersten¬
mal hier war, stürzte auf ihn zu, riß ihn am
Arme vom Stuhl hoch und schrie ihm, indem er
ihn heftig dabei schüttelte, das Wort „Falsch¬
spieler!" entgegen. (Fortsetzung folgt.)



npch ganz andere Stellen vermitteln , selbst
wenn es Ihnen hier nicht paßt . Kindchen , da
gibt es Herren , die nur einmal in der Woche
rn Berlin sind und zwei Briefe diktieren und
sich dann auch ein bißchen persönlich mit
jemandem unterhalten wollen . Sowas habe ich
immer an der Hand . Können Sie kochen?
Nein ? Aber Mahlzeiten von vier Gängen für
vornehme Haushalte zusammenstellen , das
können Sie doch?" — Und dann kommt die ur¬
alte Geschichte von dem guten Bekannten , aus¬
ländischer Diplomat , der gerade jetzt in Berlin
Wohnung und eine Hausdame suche (aus¬
gerechnet durch ihre Vermittlung ) , die Woh¬
nung und Essen und ein großes Gehalt kriegen
soll , und ein Geschäft und eine hohe Abfindung,
wenn er mal abreist , gar nicht zu reden von
dem Schmuck und den Kleidern , die er schenkt.

„Sie haben Glück; jetzt eben in einer halben
Stunde kommt sein Freund , die Sache mit mir
besprechen . Ach brauche Sie ihm nur vorzu-
stellen und für Sie ist für immer gesorgt . Der
rst nicht arm , der Mann , den schätzen seine
Freunde auf 20 Millionen !"

Zuckt nicht das armselige Zimmerchen zu¬
sammen aus Schreck über die 20 Millionen?
Wenn das alles so leicht wäre , würdest dann
du , schmale, zierliche Frau , einen solchen Badc-
betrieb in einer so ärmlichen Wohnung haben?
— „20 Millionen !" wiederhole ich. „Ja , dann
gehe ich nur mal schnell eine Verabredung ab-
sagen und bin gleich wieder da . Auf Wieder¬
sehen !" — „Auf Wiedersehen !" antwortet sie
schon ganz vertraulich.

Was ich dazu sage, als ich auf der Straße
stehe ? Da ich weiß , was derartige „Massage-
und Schönheitspflegesalons " sind, nämlich mehr
oder minder getarnte Bordellbetriebe , wo der
orientierte Besucher ganz etwas anderes er¬
wartet als Pflege seiner Gesundheit oder
Schönheit , — da ich das weiß , kann ich mir die
Vokabeln „freundliche Bedienung " und „per¬
sönliche Unterhaltung " leicht verdeutschen . Und
die Andeutungen „blond oder schwarz " und „ge¬
meinsamer , gemütlicher Ausgang abends " ge¬
nügen zur Abrundung des Bildes . (Meine Ge¬
sprächspartnerin nahm wohl auch an , daß ich sie
verstehe , darf die Unterhaltung gar nicht anders
führen . Achtung , Kuppeleiparagraph !) Ein
ganz uneingeweihtes Mädchen aber , das dieses
Stellenangebot unter „Gewerbliches Personal"
zwischen Gesuchen nach Friseusen und Schneide¬
rinnen fand , — kann aus dieser in parla¬
mentarischen Formen geführten Unterhaltung
kaum etwas entnehmen.

So wird neue , also besonders „zugkräftige
Ware " eingefangen . Und erst recht eingefangen
werden all die „Zögernden " . Die Stellungs -,
Arbeits - und Geldlosen , die sich trösten : es mag
ja nicht immer harmlos sein , aber gerade in
diesem Falle wird es harmlos sein . Die
„Chefin " hat dagegen gar kein Risiko .: eigner
sich die „Neue " nicht für „persönliche Unterhal¬
tung " . fliegt sie. O nein , gezwungen  wird
niemand , wir sind ja nicht im Kino . Erst wird
sie den Widerstrebenden gütlich zureden:
„Schlechte Zeiten , viel Geld , leichte Arbeit !"
Und dann werden manche denken : „Nur vor¬
übergehend und der Freund mit den 20 Milli¬
onen und das eigene Geschäft im Hintergrund"
Oder sie werden schon den berühmten Vorschuß
Habhir, den sie erst abarbeiten müssen , sonst wird
mii dem Gericht gedroht . Oder mit der Sitten¬
polizei (die es gar nicht mehr gibt , aber wer
weiß das von den >ungen Mädels ? ). Acht
stellungslose Hausmädchen und fünf Büro¬
angestellte hätten sich an einem Tag auf das
Inserat gemeldet , erzählte mir die Chefin . . .

Vielleicht haben diese acht und diese fünß
wenn sie bei der ersten Adresse abgewiesen wor¬
den sind, bei der Telefonnummer , die auf feinen
Westen hindeutet , angerufen wo eine

„Junge Masseurin Anfängerin , vormittags"
gesucht wird . Tiefe Herrenstimme meldet sich:
„Ich mache Sie aber darauf aufmerksayi , daß es
sich um eine streng medizinische Sache handelt,
nicht etwa um einen zweideutigen Betrieb wie
üblich ."

Kurfllrstendammgegend , Gartenhaus vier
Treppen , — ein bißchen hoch für Kranke . Ich
komme nachmittags , der Herr mit der tiefen
Stimme ist nicht mehr da , empfängt jetzt den
Nachzug in seiner Privatwohnung . Also dort¬
hin , kleine Villa , am Schild Dr . X., also sehr
vertrauenerweckend.

Ein junger Herr erscheint , wirkt schüchtern
und sympathisch , bedauert , beschäftigt zu sein:
„Warten Sie auf jeden Fall , man muß alles
in Ruhe besprechen . Wir suchen nur Damen
aus gutem Haus oder mit Vorkenntnissen.
Bei uns können Sie aber leicht 400 bis SOO Mk.
im Monat verdienen . Uebrigens , ich habe auch
andere Arbeit zu vergeben ."

Ich warte lange , lange — aber , wenn nicht
die hohe Summe und das absolut unmotivierte

Aus dem Mlhelmshavener Genchtssaal.
Nie Veivalllage Wehnsrs «sgeu die „WiWsimsvaveRrc 3eM«s".

82 . Am gestrigen Tage kam vor dem Einzel¬
richter die Beleidigungsklage des Kaufmanns
Wehner  zum Abschluß , die er anläßlich eines
Gerichtsberichtes in der „W ilh el m s h a v e-
ner Zeitung"  angestrengt hatte . Fünf
Stunden währte diese durch umständliche Be¬
weisaufnahme ausgedehnte Sitzung . Es war
das der dritte Termin in dieser Angelegenheit
hatten doch die drei Angeklagten seinerzeit
Amtsgerichtsrat Graw als befangen abgelehnt.
Einen Erfolg brachte diese Beschwerde nicht.

Wehner hatte seinerzeit - Kritik an der hie¬
sigen Luftverkehrsgesellschaft bzw. dem Luft¬
fahrtverein und insbesondere an dem Vorsitzen¬
den Stadtoberfekretär Lordsen  geübt . Diese
Kritik empfand der Luftfahrtverein als schä¬
digend . Als dann herauskam , daß Wehner sich
falsche Zeugnisse über seine Fliegerei ange¬
fertigt hatte , wurde gegen ihn Anzeige wegen
Urkundenfälschung erstattet . Das Verfahren
gegen ihn wurde eingestellt , weil ein Vergehen
vorlag . das verjährt war . Wehner mußte in
dieser Verhandlung seine Verfehlungen zugeben.
Nebenbei kam auch zur Sprache , daß er es aus¬
gezeichnet verstanden hatte , allerhand schöne
Märchen über sich zu erzählen , die wegen ihres
stark betonten nationalen Einschlages auf die
Leute im Luftfahrtverein nicht ohne Wirkung
blieben . Erklärlich ist es daher , wenn sie nach¬
her recht erbost darüber waren , daß sie dem
Fabulanten Wehner gründlich aufgesessen.

Um nun den Wehner in aller Oeffentlichkeit
in ein richtiges Licht zu setzen, schrieb der Re¬
porter Kraeft  einen ausführlichen Bericht,
der Wehner als einen abgefeimten Hochstapler
hinstellte und in dem u. a. behauptet wurde , daß
jener von der Fliegerei keinen blauen Dunst
hätte , daß er nicht , wie er behauptet , im Kriege
verwundet war . kurz, daß alles , was er
angegeben , Schwindel sei. „Polen¬
blut — Der Hochstapler als Jagdstaffelflieger"
war der Artikel Lberschriebsn und darin aus¬
geführt , daß Wehner von Eltern mit ausge¬
sprochenem polnischen Namen geboren sei . Der
verantwortliche Redakteur Ahner  hatte diesen
Bericht , den er billigte , ausgenommen . Auf
Cordsen war die Privatklage ausgedehnt , weil
der Kläger davon überzeugt war . daß Cordsen
dem Kraeft das Material zur Verfügung gestellt
und diesen Bericht überhaupt veranlaßt hatte.

Aus der Beweisaufnahme sei folgendes
heroorgehoben : Der Angeklagte Cordsen  er¬
klärte , daß er die Geburtsurkunde und auch die
gefälschten Zeugnisse dem Kraeft ausgehändigt.
Er sei sich darüber klar gewesen , daß jener dieses
Material verwenden würde . Er gab ferner an,
daß er den Artikel vorher nicht gelesen habe
und ihn auch nicht veranlaßte.

Der Richter verlas den Artikel mit den Be¬
schuldigungen gegen Wehner . die oben schon
Erwähnung fanden . — Der Kläger erklärte
dazu , daß er als Flieger ausgebildet sei , im
Felde war und auch mehrere Male verwundet
wurde . Das wußte Cordsen aus einem Stamm¬
rollenauszug , der bei der Polizei lag und trotz-

Versprechen von anderem Verdienst gewesen
wäre , hätte ich bei dem ganzen Milieu gar kein
Mißtrauen gehabt.

Endlich werde ich in ein Zimmerchen geführt,
wo das Grammophon noch offen steht und die
Kissen auf dem Sofa in Unordnung sind . Von
der Stellung , die ich suche, ist vorerst gar nicht
mehr die Rede : „Ich bm nämlich Kostüm¬
zeichner , sehen Sie hier !" Und er zeigt mir
viele Photographien von fast nackten Mädchen
eigentlich kein Beweis dafür , daß er Kostüm¬
zeichner ist, und rät mir , gleich auch so ein Bild
von mir machen zu lassen , trotzdem von photo¬
graphischen Vorrichtungen weit und breit nichts
zu sehen ist. „So mit einem Schal hier her¬
um !" , und reicht mir einen blauen Fetzen von
einem halben Meter . „Keine Angst , ich bin ja
Künstler !" — Ich will nicht , er spricht lange
über „Rückenakte , bis ich energisch ans Thema
gemahne.

Richtig . Er suche allerdings nicht für sich,
sondern für eine Bekannte . Vis jetzt bediene
sie Privatkundschaft in der Wohnung , wo ich zu¬
erst war , wolle jetzt aber einen großen „speziell
schwedischen Salon " eröffnen , ganz echt und
ganz vornehm . Ich unterbreche mit dem Ge¬
ständnis , daß ich eben aus der Provinz komme,
zwar gezwungen sei, die erste beste Arbeit zu

dem hätte Cordsen die falschen Behauptungen
verbreitet.

Redakteur Ahner  erklärre , daß ihm das
Verhalten des Wehner gegen den Luftfahrt¬
verein bekannt war . Als Redakteur hätte er
ein Interesse daran gehabt , daß die Angelegen¬
heit geklärt wurde . Er habe deshalb in Wah¬
rung berechtigter - Interessen (auch als Vor¬
standsmitglied des ' Luftfahrtvereins ) gehandelt.
Die Angaben in dem Artikel hätte er für wahr
gehalten.

Der Angeklagte Kraeft  gab an , daß er
seinerzeit die Verhandlung verfolgte und als
Mitglied des Luftfahrtvereins unterrichtet war.
Das ihm vorliegende Material und die Ergeb¬
nisse der Verhandlung hätte er in dieser Form
verarbeitet , weil er Wert darauf lege , einen
Gerichtsbericht in recht interessanter Art zu
schreiben.

Als erster Zeuge wurde Stadtrat Kleine
vernommen , der sagte , Wehner sei einmal bei
ihm gewesen und hätte sich abfällig über die
Luftverkehrsgesellschaft geäußert , lieber das
ihm bekannte Material könne er , da es amtlich
sei, keine Auskunft geben.

Kriminalkommissar Nechterschen  machte
Angaben über den Stammrollenauszug , den die
Polizei auf Veranlassung von Lordsen einholte.
Nachdem er diesen Auszug von der Polizei
herübergeholt hatte , wurde festgestellt , daß Weh¬
ner im Felde war , an mehreren Schlachten teil¬
nahm , ein paarmal verwundet wurde , das
E. K. II und das Verwundetenabzeichen besitzt
sowie zu einer Fliegerersatztruppe abkomman¬
diert war . — lieber die Behauptung Wehnsrs,
daß er auch das E . K. I besitze und einen
Fliegerkurfus mitmachte , enthielten die Stamm¬
rollenauszüge (auch Wehner hatte einen ein¬
gereicht ) keine Angaben , lieber die polnische
Abstammung ergaben die Feststellungen , daß
Wechners Elters zwar polnische Namen , führten,
aber im jetzt an Polen gefallenen deutschen Ge¬
biet wohnten . Ihm war genehmigt worden , den
Namen Wehner zu führen . Er ist also Reichs¬
deutscher.

Der Angeklagte Cordsen  behauptete,
Kommissar Nechterschen hätte ihm seinerzeit die
Angaben gemacht , die in dem fraglichen Artikel
enthalten waren , nämlich , daß die Behauptun¬
gen des Wehner unwahr seien . — Hierzu er¬
klärte Nechterschen,  er könne Cordsen nur
Mitteilungen gemacht haben , die sich mit dem
Stammrollenauszug deckten.  Auskunft Härte
er dem Angeklagten Cordsen nur gegeben , weil
er annehmen mußte , daß dieser als städti¬
scher Beamter  zu ihm kam und in dieser
Eigenschaft Auskunft erbat.

Von den weiteren Zeugenaussagen sei noch
erwähnt , daß der Flugzeugführer Toensing
und Polizeimeister Brandenburg,  mit
denen Wehner seinerzeit Umschulungsflüge
unternahm , den Eindruck hatten , daß Wehner
nicht viel von der Fliegerei wußte.

Vom Kläger wurde noch behauptet , daß der
Angeklagte Cordsen verschiedentlich geäußert

hätte , er wolle Wehner unmöglich machen,
lieber diesen Punkt wurde der Schlager Mül¬
ler  vernommen , der zugab , etwas Aehnliches
zu Wehner gesagt zu haben . Er hätte den Ein¬
oruck gehabt , daß Cordsen den Wehner schaden
könne und letzteren deshalb gewarnt , nichts
gegen Cordsen zu unternehmen . — Der Flieger
Wagner  sagte aus , daß Toensing ihm seiner¬
zeit erklärt habe , Wehner mache sich ganz gut.
— Toensing  konnte sich an diese Aeußerung
nicht erinnern , erklärte aber , daß er nicht be¬
haupten könne , er habe sie nicht gemacht . —
Wagner  erklärte auch noch, daß Lordsen zu
einem Dritten geäußert hätte , er wolle dafür
sorgen , daß er (Wagner ) in Deutschland keine
Stellung mehr als Flieger bekomme.

Rechtsanwalt Freudenoahl,  der Ver¬
treter des Privatklägers , hält den Nachweis für
erbracht , daß die drei Angeklagten falsche Be¬
hauptungen aufstellten . Cordsen hätte Sem
Kraeft das Material geliefert und wider
besseres Wissen unwahre Behauptungen ver¬
breitet . Er sei deshalb wegen Verleumdung,
und zwar mit Gefängnis zu bestrafen . Ahner
und Kraeft müßten eine empfindliche Geldstrafe
bekommen.

Demgegenüber führte Rechtsanwalt Heyne
als Verteidiger der Beklagten aus , daß die An¬
gaben in dem Artikel in der Hauptsache er¬
wiesen seien . Wenn auch einiges nicht stimmte,
so ginge doch die Rechtsprechung dahin , daß ein
Beweis geglückt sei, wenn die wesentlichen Be¬
hauptungen zuträfen . Die Angeklagten wären
deshalb freizufprechen . Zu der Frage der for¬
mellen Beleidigung wolle er sich nicht eingehend
äußern . Die Beklagten hätten aber in Wah¬
rung berechtigter Interessen gehandelt.

Nachdem noch einmal in die Beweisaufnahme
eingetreten war , in deren Verlauf auch Herr
Suhr  aus dem Zuhörerraum als Zeuge ge¬
rufen wurde , und Rechtsanwalt Freuden¬
dahl  sich ebenfalls als Zeuge darüber äußerte,
daß Lordsen die Absicht hatte , über den Fall
Wehner selbst einen Artikel zu schreiben , ver¬
kündete der Richter folgendes Urteil:

Alle drei Angeklagten haben sich der Be¬
leidigung schuldig  gemacht . Lordsen
und Kraeft  werden zu je 150 RM . und
Ahner zu 100 RM . Geldstrafe  ver¬
urteilt . Der Tenor des Urteils ist zu ver¬
öffentlichen . — In der Begründung sagte der
Richter : Es bestehe kein Zweifel darüber , daß
der Artikel in dieser Form nicht abgefaßt wer¬
den durfte . Es sei zugegeben , daß Berichte
vielfach in feuilletonistischer Form gebracht
würden , aber auch kein Angeklagter brauche es
sich gefallen lassen , daß er veräppelt würde.
Ahner und Kraeft seien wegen formeller Be¬
leidigung zu bestrafen . Lordsen sei zwar nicht
wegen der Aufmachung verantwortlich zu
machen , aber das Gericht betrachte es als er¬
wiesen , daß er dem Berichterstatter die Unter¬
lagen zu dem Bericht gegeben hat , in dem un¬
wahre Angaben enthalten waren . Zugunsten
der Angeklagten spreche, daß der Privatkläger
stark geschwindelt hatte.

nehmen , aber mein Abitur gemacht habe , per¬
fekt englisch und französisch spreche.

„Nützt mir das ?" — „Das ist sogar sehr gut.
ist ausgezeichnet !"

Nur wundere ich mich, wieso man zu schwedi¬
scher Heilmassage , die doch so kompliziert sei,
gar keine Vorkenntnisse brauche (während man
in Wirklichkeit — Jahre  braucht ) . „Ach, Sie
lernen jetzt 14 Tage mit kleinem Taschengeld,
das genügt . Wenn Sie eine leichte Hand haben,
dann fangen Sie an , richtig zu verdienen !"

Und ich müsse schön verschwiegen sein , nicht
dem einen Kunden erzählen , was der andere
tut und läßt , das ginge nicht in einem feinen
Betrieb , und ich habe wirklich Chance , Filial¬
leiterin in München könnte ich werden , oder in
Stockholm , wie wäre es mit Stockholm , er werde
mich anmelden . Und wegen der Aktphotos sollte
ich mir 's überlegen : „Hier meine Karte und auf
Wiedersehen !" -

Man soll nicht verallgemeinern und nicht
übertreiben : Aber diese beiden Proben , beliebig
herausgegriffen , genügten mir , sie sprechen
Bände ! Das heißt Mädchenhandel , mitten
unter uns , mitten in Berlin . . .

Bortrüge , Theater . Konzerte und sonstige
Veranstaltungen.

Schauspielhaus.  Heute abend 8.1S
Uhr verabschiedet sich Bertel Spanier als „Ma¬
dame Sans Gene " in dem gleichnamigen Lust¬
spiel von Victorien Sardou . — Sonntag nach¬
mittag 3.30 Uhr das mit großem Beifall aus¬
genommene Jndianerspiel „Winnetou " ron
Karl May für Kinder und Erwachsene . Abends
7.30 Uhr : Einzige Sonntagsaufführung „Auf
Befehl der Kaiserin ", Operette von Bruno
Eranichstaedten mit Phily Vernbrunn in der
Titelrolle . Diese Operette wird ab Montag,
8. Dezember , abends 8.15 Uhr , als 1. Abonne¬
mentsvorstellung der 4. Rate wiederholt . —
Sonntag , 14. Dezember , nachm . 3.30 Uhr . das
Weihnachtsmärchen „Wie Peterchen die Wunder¬
blume fand " , Märchenspiel in sechs Bildern von
Lo Bergner , und abends 8 Uhr Porstellung der
Freien Volksbühne : „Trio ", Lustspiel von Leo
Lenz . — Für die Weihnachtsferertage bringt
das Schauspielhaus mit vollständig neuen Ko¬
stümen und großer Ausstattung „Drei Muske¬
tiere ", Operette von Ralph Benatzky . Für die
weibliche Hauptrolle ist die hier allseits beliebte
Bertel Spanier verpflichtet worden . Der Vor¬
verkauf ist eröffnet.

das ist ein wichtiger Punkt beim Waschen! Nehmen Sie zur
Wollwäsche immer nur das erprobte und zuverlässige Perfil!
Waschen Sie in einfacher kalter Lauge und spülen Sie kalt
nach! Zum Trocknen Wolle nicht aufhangen, sondem aus¬
breiten! Nicht in Sonne und Ofennahe trocknen!

Kennen Sie schon das jüngste Erzeugnis der Versilwerke : O Lenkel 'e Aükwasch-, Spül - vnd ReinigungsmittelL
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Varel.
Weitere Geständnisseder Vareler Diebesbande.

18 Gewehre gesunden.
?. Eine sich über zwei Tage erstreckende Ver¬

nehmung der im Oldenburger Gerichtsgefäng¬
nis untergebrachten Diebesbande hat weitere
Aufklärung gebracht. Alle Inhaftierten legten
ein volles Geständnis ab. Dadurch wurde be¬
stätigt, daß Hofsmann der Haupt¬
täter  ist , der bei allen Einbrüchen rücksichts¬
los und mit großer Sachkenntnis vorging.
Immer verstand er es, sich so Eingang zu ver¬
schaffen, daß die Bewohner der heimgesuchten
Häuser nie etwas merkten. Dabei konnte yoff-
mann auch nie genug kriegen,  so daß es
vorgekommenist, daß er, nachdem man schon
einen Teil des Diebesgutes untergebracht hatte,
nochmals zum Tatort  zurückkehrte, um
weitere Beute zu holen. Die gestohlenenSachen
wurden meistens zuerst im Busch vergraben und
später nach und nach abaeholt. Den Gebrüdern
Wolf sowie Vonnet und Teschner wurde die
Mittäterschaft bei den verschiedensten Ein¬
brüchen nachgewiesen. Auch die wegen Hehlerei
Eingesperrten Landwirt Brunken, Arbeiter
Wolf und Frau Hoffmann waren im vollen
Umfang geständig, so daß Frau Hoffmann und
Brunken gestern aus der Haft entlassen
wurden. Die gemachten Aussagen geben nun¬
mehr Gelegenheit zu weiteren Nachforschungen.
So war man denn gestern vormittag auch in
der Lage, das sorgsamgehütete Waffenlager, in
dem sich 16 Gewehre  befanden , auszuhcben.
Es handelt sich hierbei ebenfalls um Gewehre,
die im Amtsgericht gestohlenwaren. Als Ver¬
steck hatte man einen Heuhaufen des Landwirts
Neef  an der Mühlenstraße ausersehen. Wei¬
ter wurde ermittelt , daß der größte Teil der in
letzter Zeit ausgeführten Kaninchendieb¬
stähle  auf das Konto von Hoffmann kommt.
Dieser, der in allen Teilen sehr genaue An¬
gaben macht, bestreitet aber entschieden, in der
MolkereiVockhorn 300 Pfund Butter  ge¬
stohlen zu haben, sondern sie haben zusammen
nur 13V Pfund mitgenommen. Nach dem Stand
der jetzigen Nachforschungenist damit zu rech¬
nen, daß noch weitere Personen in der Sache
verwickelt sind, doch dürfen darüber noch keine
Mitteilungen gemachtwerden.

Aus dem SVerrburaer Lande.
TödlicherUnfall auf dem Bahnhof Hude.
Gestern abend um 22,45 Uhr fiel der Zug¬

schaffnerF. aus Delmenhorst beim Rangieren
auf dem Bahnhof Hude vom Trittbrett eines
Güterwagens. F. fiel dabei so unglücklich, daß
der Tod infolge innerer Verletzungen alsbald
eintrat. Der hinzugezogeneArzt konnte keine
Hilfe mehr leisten. Die Leiche wurde mit dem
wHterzuge,, auf dem F., der 40 Jahre alt war,
Dienst tat , nach Delmenhorst mitgenommen.

Alois Lang,  der berühmte Christusdar-
steller von Oberammergau, wurde vom Ar¬
beitsgericht in Garmisch zur Zahlung von
2000 Mark verurteilt , da er im Sommer
seinen Logiergästen Bedienungsgelder be¬
rechnete, diese Gelder aber zum großen
Teil an sein Personal nicht abgeführt hat.

GZWAMGLK.
Schallplatten als Weihnachtsgeschenk. In

diesen Wochen zerbricht sich jeder den Kopf, was
er zu Weihnachten schenken kann. Eine Schall¬
platte, wie sie die Earl Lindström-AE. heraus¬
dringt, bereitet eine ganz besonders intensive
Md nachhaltige Freude, und bei dem außer¬
ordentlich reichhaltigen Programm ist es für
niemanden schwer, etwas Geeignetes herauszu-
finden. Die neue Operette  von Lehar
»Schön ist die Wel t", die Richard Tauber
und Gitta Alpar aus der Taufe gehoben haben,
enthält eine große Fülle zauberhafter Melodien,
ore in ihrer Originalbesetzung alle schon auf
«deon - Platten  vorliegen . „Liebste glaub'
M mich". „Schön ist die Welt". „Es steht vom
«leben gar oft geschrieben", alle die Lieder, die
Von dem Publikum des Berliner Metropol-
«heaters eben erst so stürmisch bejubelt wurden,
bringt die Odeon-Platte ins Haus. Jan Kie-
pura, de? in der „Singenden Stadt " den unbe¬
schreiblichen Glanz seiner Stimme entfalten
konnte, singt auf der Schallplatte die zün-
oende Rigoletto - Arie  ganz so hin--
reizend wie im Film. Und alle anderen Ton-
lilmlieblinge gesellen sich dazu, an her Spitze
^lian Harvey und Willy Fritsch mit ihren
«chlagern aus „Liebeswalzer" und „Die drei
von der Tankstelle" und Henny Porten mit
M.ei entzückenden Liedern aus „Kohlhiesels
«achter". Dies ist nur eine kleine Auswahl
Ms dem glänzenden Odeon-Repertoir. zu dem
vatiirlich noch alle neuen Tanzschlager hinzu-
wminen. In jedem Musikgeschäft kann man die
^oeon-Platten anhören, und wer einmal
^oeon hört, schwört auf Odeon.

Die meisten Leute glauben, der Spielbeamte
könne jede Nummer treffen, die er treffen will.
Aber die Kugel, von seiner Hand geschnellt,
jagt dreißigmal bis vierundfünfzigmal um die
Scheibe, dann verliert sie den Atem, sie ver¬
langsamt ihr Tempo, schließlich taumelt sie,
schwindlich geworden, auf der glatten Wölbung,
sucht unschlüssig einen Unterschlupf, und wenn
sie endlich in eines der Felder sich fallen lassen
will,

so fällt sie in ein anderes, denn die Scheibe
dreht sich, während sich die Kugel dreht, in
entgegengesetzterRichtung. Wie ließe sich

dieses Ziel vorausbestimmen?
Bei Baccarat , wo man zu einem Karten¬

wert von S Points möglichstnahe herankom¬
men muß oder bei Trente-et-Quarante , wo es
davon abhängt, ob die obere Kartenreihe
(Schwarz) oder die untere (Rot) näher an
Dreißig ist, ist ein falsches Teilen, Mischen oder
Abheben ebenso unmöglich.

Allerdings gibt es nach dem Abheben einen
Moment, in dem ein betrügerischerBankhalter
changieren könnte: er nimmt das abgehobene
Spiel Karten und reicht sie in der gleichen
Sekunde einem beliebigen Spieler , der sie feier¬
lich in den Schlitten logt.

Nicht ahnt dieser Spieler und selbst der,
der mit den Praktiken der Falschspieler
genau vertraute Beobachter kann es nicht
merken, daß in jener Sekunde mehrere
präparierte Serien, eine „Klatsche", wie
man in Berliner Fachkreisensagt, vor das

Spiel Karten changiert worden find.
Der Bankhalter hat sie zwischen Handballen
und Fingerspitzenin der inneren Handflächege¬
halten . . . Papierkarten krümmen sich zwar,
aber ihm bleibt in jener Sekunde noch genug
Zeit, um sie mit dem Zeigefinger geradezubie¬
gen. Bei Leinenkarten, wie sie im Kasino von
Monts Carlo verwendet werden, würde er sich
sogar diese Geste sparen können.

Das Changieren kommt in privaten Zirkeln
vor, nicht aber im Kasino von Monte Carlo.
Chemin-de-fer, das Spiel , bei dem die Bank
abwechselndvon einem anderen Spieler gehal¬
ten wird, ist dort nicht erlaubt . Im Kasino
Monte Carlo ist immer die Bank der Bank¬
halter.

Der Croupier hat kein Interesse daran, auf
eigene Faust ein so waghalsiges Spiel im
Interesse der Bank zu treiben, und die
Bank kann sich nicht zum Spießgesellen

machen.
Sie verdient ohnedies Millionen und wird
nicht durch einen Betrug ihre ganze Erisienz
„aufs Spiel setzen".

GeüdeolleMl zu Voden.
Kann ein Croupier schwindeln? Er kann.

Eine Spielerin ließ, wie unversehens, einige
Geldstücke auf die Erde fallen. Ihr Komplice
benützt die abgelenkte Aufmerksamkeit des
Tisches dazu, dem neben ihm sitzenden, im
Bunde befindlichen Croupier eine präparierte
Karten-serie zuzuschieben.

Die Gruppe war vorsichtig und machte den
Kniff nur dreimal innerhalb von vier
Wochen, —beim drittenmal wurde sie von
einem Detektiv erwischt, der sie bereits

beobachtethatte.
Dieser Coup, der Ardison-Schwindel. ist seit
jener Zeit unmöglich. Fällt Geld auf die Erde,
so richten sich aller Spitzel Blicke sofort auf den
Croupier und seine Nachbarn.

Daß der Spielbeamte jemandem, etwa einer
Dame mit vielversprechenden Augen, einen
höheren Gewinn zuwirft, als jenem Jemand
gebührt, soll Vorkommen.

Rur ist das angesichts der scharfen Kontrolle
ein so großes Risiko, daß selbst der Gewinn,
den jene Frauenaugen versprechen, dagegen

gering wiegt.
Leicht ist es, eine Zehnfrank-Spielmarke auf

ein Feld zu setzen und bei dieser Gelegenheit
einen daneben liegenden Hundertfrank-Ieton
in der Hand verschwindenzu lassen. Gewinnt
dieses Feld, wird der Spieler seinen Einsatz ver¬
missen, er moniert, aber der Dieb-läßt sich nicht
mehr feststellen. Trotzdem empfiehlt es sich,
das Manöver nicht zu wiederholen.

Ebenso kann man nur einmal beim Zuwer¬
fen der Gewinne falsche Behauptungen wagen,
daß man ein siegreichesFeld belegt und der
Croupier die Münze eingezogen habe.

Krawatte
aab Ga«WßVauch.

Es ist auch möglich, gelegentlich einen Ein¬
satz nach Beendigung des Spieles zu placieren.
Der Croupier ruft, wenn das Elfenbeinkllgel-
chen aufhört über die Scheibe zu jagen und un¬
schlüssig von Nummer zu Nummer taumelt : „Le
jeu est fait — Rien ne vas plus." Nun darf
man nicht mehr setzen und keine Spielerhand
hat jetzt auf dem grünen Tuch etwas zu schaf¬

fen. auf dem sich gelbe Linien zu Rechtecken und
Quadraten kreuzen.

Das Kügelchen bettet sich endlich unter eine
Nummer, die Rechen der Spielbeamten
zucken über den Tisch. Beute an sich ziehend.

Beute verteilend.
In diesem Augenblickkann ein Ieton auf die
Einsatzfelder geschossen werden, freilich nicht
gerade auf das kleine Quadrat , das die Err»>
sätze für die herausgekommene Nummer ent¬
hält, aber immerhin auf die größeren Rechtecke
für Ungerade, niedrigere Ziffernhälfte oder
Schwarz.

Wie geschieht das ? Im Kriminalmuseum
von Danzig steht man eine Krawatte,
einem Falschspieler im Zoppoter Kasino

abgenommen.
Die Krawatte hatte ein am Spieltisch sitzender
„Segler" an, der aus ihr eine Münze auf ein
Gewinnfeld schnellte. Eine auf der anderen
Seite des Tisches stehende (natürlich zum glei¬
chen „Philosophenklub" gehörende) Dame be-
zeichnete die Spielmarke als ihren Einsatz und
bekam den Gewinn ausgezahlt.

Im Anzug läßt sich ein Gummischlauch ver¬
stecken, der durch ein Zusammendrückender
Knie eine im Aermel des Spielers befindliche
Karte in dessen Hand bläst.

Diese Vorrichtung war Patent und Ge¬
heimnis des FalschspielerkönigsKorff, bis
sie durch die Berliner Polizeiausstellung
öffentlich gezeigt und weiteren Kreisen zur

Nachahmung freigegeben wurde . . .
Ob der Apparat auch zum Herausblasen von
Münzen ausgebaut wurde? Monte Carlo hat
weder eine Polizeiausstellung wie Berlin nock
ein Kriminalmuseum wie Danzig, und so kann
man nicht erfahren, auf welche Weise und wie
oft sich dort das nachträgliche Setzen er¬
eignet hat.

Falsche Spielmarke«.
Der Gedankeliegt nahe, mit falschen Ietons

ins Kasino zu kommen. Die echten Spielmarken
(von den Deutschen„Chips", von den Englän¬
dern „Counters" genannt) werden in einer
Fabrik unter den gleichen Vorsichtsmaßregeln
hergestellt, wie sie ein Staat beim Prägen
seines Geldes walten läßt. Gleichwohl sind sie
nur Plättchen aus Galalith , tragen eine Zif¬
fer, und sie nachzuahmen ist kein besonderes
Kunststück.

Im Falle des Ertapptwerdens kann man
nicht wegen Falschmünzerei belangt wer¬
den, wahrscheinlichwird man überhaupt

nicht belangt,
sondern nur schleunigstaus ganz Monaco —
und wie groß ist denn schon ganz Monaco? —
ausgewiesen.

Trotzdem hat sich auch dieser Betrug bei noch
niemandem richtig gelohnt. Die Spesen (Be¬
schaffung echter Ietons . Herstellung der fatschen.
Transport und Reise nach Monte Carlo) sind
beträchtlich. Unmöglich können sie im Laufe
eines einzigen Tages gedeckt und außerdem am
selben Tage noch ein entsprechender Gewinn
Herausgeholt werden. Denn ein Massenum¬
tausch von Spielmarken würde an den Wechsel¬
kassen auffallen. Und zwischen dem ersten Tag
und dem zweiten wird die Sache brenzlig.
Nachts werden alle abgelieferten Ietons ge¬
zählt. Das darf man sich freilich nicht etwa
so vorstellen, daß Stück für Stück abgezählt
wird, sondern man schüttet jede Sorte (10-
Frank-Ietons , 50-, 100-. 200- und 1000-Frank-
Ietons in Stangenmaße. Ein Meter ergibt
soundso viel Frank. Die Summe der Spiel¬
marken wird mit derjenigen der am Morgen
ausgegebenen verglichen. Ein Prozent fehlt
durchschnittlich, — Stücke, die die Gäste mit
nach Hause nehmen, um morgen damit weiter¬
zuspielen.

Sind aber mehr Münzen vorhanden, als
am Morgen da waren, beträchtlich mehr
sogar, dann ist Alarm. Nächtliche Kontrolle.

Man findet falsche Stücke.
Am nächsten Vormittag ist's in der Salle

Schmit wie an allen anderen Vormittagen.
Als ob nichts geschehen wäre. Nun komme
jemand zur Wechselkasse, einen größeren Posten
falscher Ietons zu wechseln-

Die Vorbeugemittel.
Die Bank schützt sich gegen Betrug , und sie

selbst braucht keinen Betrug innerhalb ihrer
Betriebe zu verüben. Sie hat es nicht nötig.

Sie brüstet sich mit ihren Vorsichtsmaßregeln.
Die Spielkarten sind eigens für das Kasino
hergestellt, von der Regierung kontrolliert, und
die sechs Kartenspiele (une sixaine) . die man
zu „Trente-et-Quarante " braucht, werden nur
zweimal verwendet. Dann verbrennt man sie
feierlich in der Gasfabrik, sechsmal 1500 Kar¬
tenspiele im Jahr.

Die Roulettetische werden nach Schluß des
Spielsaals mit einem Deckel verschlossen,
damit niemand an den Rädern feilen könne,
weil auch dies einmal vorgekommen ist.

An jedem Morgen wird von einem Ingenieur
und seinen Gehilfen nnt der Wasserwaage ge¬
messen. ob Tisch und Scheibe keine Abweichun¬
gen von der Horizontale zeigen.

Sie können beruhigt sein, es wird auf ehr¬
lichem Wege gespielt. Sie verlieren Geld und
Leben auf korrekte Weise. Sie verlieren Geld
und Leben um so sicherer, je sicherer Ihr
System.

Sie haben keines? Nun. dann können Sie
sich eines kaufen. . In den vielen Spielwaren-
lüden gibt es wohlassortierte Lager von Glei¬
chungen, Tabellen und Schriften in allen
Sprachen: „Leichtes Leben durch Roulette und
Trente-et-Quarante ", „Theorie der geometri¬
schen Figuren im Spiel". „Der gewinnbringende
Kasinobesuch", „Neue wissenschaftliche Theorie
des Roulettespiels". „Abhandlung über Trente-
et-Quarante , „Der Schlüssel zur Macht",
„Das rationelle Spiel". „Eine Methode, die
durchhält". „Die D'AlembertscheSteigerung".
„Geheime Handschrift des orientalischen Pro¬
fessors Alyett", „Die Methode des Mandarins
Ching-Ling-Wu" und viele, viele andere.

Zumeist liegen die Schriften in geschloffe¬
nem Umschlag, der erst beim Kauf geöff¬
net werden darf. Ein großes, gelehrt auf¬
gemachtesWerk von Marigny de Grillen«
heißt: „Der wissenschaftliche Gewinn beim
Roulette nach den Gesetzen des Zufalls"

und ist in Marseille erschienen.
Weitaus die meisten Gäste spielen nach ihrem
eigenen System oder streng nach der Wahr¬
scheinlichkeitsrechnung. bei der sich freilich die
Wahrscheinlichkeit nicht nach der Rechnung und
die Silbe „wahr" nicht nach der Silbe „Schein"
richten will.

Alles geht gut. Vis zu dem Augenblick, da
der Spieler alle Einsätze verliert , was theore¬
tisch gar nichts ausmacht. — im Gegenteil, da¬
durch vergrößert sich seine Chance für die nächste
Partie . Nur praktisch hat die Sache einen
kleinen Haken.

Er kann nicht mehr weiterspielen, er hat
nicht nur, sondern er ist auch verloren,
während die Bank und Rad sich mit der
Ungerührtheit einer Maschine weiter¬

bewegen. i

Wunder
des GedSGttMes.

Am Eingang zum Saal stehen zwei „Phy-
siognomists" : ihre Aufgabe ist, sich das Gesicht
jedes Besuchers einzuprägen, sie sollen wissen,
wann seine Karte abgelaufen ist, sollen er¬
kennen, ob sich niemand mit fremder Karte ein¬
schleicht, sollen unterbinden, daß unter falschem
Namen einer wieder hereinkäme, dem der Ein¬
tritt verboten wurde oder einer, der das „via-
ticum", das (Ab)Reisegeld erhielt, weil er sein
Vermögen restlos verloren hat.

Ueber das Gedächtnis der „Physiognomifts"
werden Wunderdinge erzählt.

Einer von ihnen ließ den französischen
Finanzminister Klotz nicht in die Säle,
weil dieser dreißig Jahre vorher vom Kasino

die Wegzehrung bekommen hatte.
Die Szene löste unliebsames Aufsehen aus . aber
ein halbes Jahr später wurde Klotz wegen
riesenhafter Unregelmäßigkeiten in Gerichts¬
untersuchung gezogen, und nun fand man. der
Physiognomistvon Monaco habe klüger gehan¬
delt als die Republik Frankreich, die Klotz ihre
Finanzen anvertraute.

Der Sänger Schalfapin hatte einmal einen
Austritt, daß die Wände zitterten und die
Weltpresse über diese neuartig bekundete

Leistung seiner Stimme berichtete.
Schaljapin war Angestellter des Kasinos. — er
war an der Oper von Monte Carlo engagiert
wie Titta Ruffo, Smirnow und viele andere
berühmte Sänger und Kapellmeister. Die Auf¬
führungen lockten und locken noch heute reiche
Musikliebhaber heran. Die Opernbühne be¬
findet sich im Kasinogebäude, und die Bank
kommt durch die einstündigen Pausen auf ihre
Kosten. Zwischen zwei Akten einer Oper ver¬
spielt oder gewinnt man ein paar tausend
Frank und ist zum Spieler geworden, zum
Stammgast.

Das Kasino hat sich übrigens bei den Kom¬
ponisten Massenet und Berlioz für diese
ihre Mitwirkung beim Kundenfang revan¬
chiert. indem es ihnen Marmordenkmale

errichtete.
Hoch sind die Gagen der Sänger , aber das
Kasino kommt dabei nicht schlecht weg. denn
was sie sich auf der Bühne erspielen, das ver¬
spielen sie am Roulettetisch. Auch Schaljapin.
So bat er eines Tages die Direktion, ihn nicht
mehr in die Spielzimmer zu laßen. Man
klingelte einen Physiognomistenherbei, und das
Spielverbot war besiegelt. Einige Tage später
die Szene in der Halle,

mit Mühe wurden Tätlichkeiten vermieden,
der Sänger weigerte sich, nach diesem Aus¬
tritt aufzutrrten. die Vorstellung, zu der
der König von Belgien erscheinen sollte,

mußte abgesagt werden.
—- Reklame, Reklame! Und um der Reklame
willen entschuldigte sich Schaljapin bei dem
von ihm fast verprügelten Physiognomisten
feierlich.

(FortsetzungDienstag.)
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See erste Rauhreis.
Ein Spaziergang in den FrAw nter

Nordenham.
Schwerer Schiffszusammenstoßbei

Nordenham.
Gestern nachmittag um 3.35 Uhr ereignete

sich auf der Reede von Nordenham ein schwerer
Zusammenstoß zwischen einem holländischen
Dampfer und einem Hapagdampfer. Weithin
war ein donnerähnliches Getöse vernehmbar.
Ein Augenzeugegibt uns folgende Darstellung:
Der holländischeDampfer fuhr weserauiwärrs,
während sich der Hapagdampfer auf der Aus¬
fahrt befand. Der gestern herrschende Nebel
gestattete eins weite Sicht nicht. Beide Damp¬
fer verständigten sich durch Signale . Da der
Hapagdampfer offenbar eine volle Ladung hatte
und ablaufendes Wasser war, wäre es verständ¬
lich, wenn das Ruder dieses Dampfers nicht
gleich pariert hätte, jedoch kann ein abschließen¬
des Urteil darüber nicht abgegeben werden. Um
die angegebene Zeit erfolgte der Zusammenstoß
mit dem Holländer An der Backbordseiteent¬
stand beim holländischenDampfer ein großes
Loch: der Dampfer, der zu versinkendrohte und
sich vornüber neigte, wurde gegenüber dem
Midgard-Pier bei der Lune-Plate auf Strand
gesetzt. Zur Hilfeleistung eilte sofort der Mid¬
gard-Schlepper 11 und ein Schlepper der Unter-
weser-Reederei herbei. Der Hapagdampfer
hielt sich noch kurze Zeit bei dem beschädigten
Dampfer auf und trat dann seine Ausreise an.
Um 4.3V Uhr erschien ein Vergungsdampfer der
Unterweser-Reederei und ein weiterer Schlep¬
per. Zur Stunde ist man mit dem Auspumpen
des Dampfers beschäftigt. Der Hapagdampfer
soll keine Beschädigungendavongetragen haben.

Wie ein Lauffeuer verbreitete sich der Vor¬
fall innerhalb unserer Stadt und immer neue
Menschenmassen strömten zum Midgard-Pier.
Daß auch die Phantasie wieder zu ihrem Recht
kam, liegt auf der Hand, und wurde zum Bei¬
spiel schon erzählt, daß nur noch die Masten des
Dampfers aus dem Wasser ragten . Bei an¬
brechenderDunkelheit war der Anblickder Un¬
fallstelle schaurig-schön: der Dampfer und die
Schlepper waren hell erleuchtet. Bemerkt sei
noch, daß der holländische Dampfer Baumwolle
geladen hatte, wovon ganze Ballen abtrieben,
die aber wieder ausgefischt werden-konnten. Der
Hafenmeister von Nordenham hat die Unfall¬
stelle in Augenscheingenommen.

Heute früh erfahren wir noch folgendes:
Der holländischeDampfer „Pselhasen", einkom¬
mend mit Baumwolle für Bremen, wurde an
Backbordbis zum Kranz der Luke 1 in ganzer
Höhe aufgerissen. Bei dem Hapagdampfer han¬
delt es sich um den Dampfer „Oakland"  Aus
Anfkage bei der Midgard wird uns mitgeteilt,
daß der gerammte Dampfer heute geleichtert,
provisorischgedichtet und dann ins Dock ab¬
geschleppt werden soll. Der Hapagdampfer
„Oakland" hat seine Reise nur bis Bremerhaven
fortsetzen können, da auch er Beschädigungen
aufweist. Dieser Dampfer hat im Kaiserhasen
festgemacht. Ein Fischer konnte gestern abend
2V Ballen Baumwolle bergen, weitere Baum¬
wolle wurde von anderen Fahrzeugen ausgenom¬
men. Ausgepumpt ist der gerammte Dampfer
noch nicht geworden, da diese Versuchebei der
starken Beschädigungnutzlos waren.

Vom Midgard-Pier . Eingetroffen ist gestern
der englische Dampfer „Manalay ".

Zwölf Mann an Malaria erkrankt. Von
dem am Midgard-Pier liegenden norwegischen
Dampfer „Bore" ist inzwischen des zwölfte Mit¬
glied der Besatzung malariakrank in das Nor-

Die frische Winterluft lockt uns zu
einem Spaziergang nach draußen. Den Mantel¬
kragen hochgeklappt, die Arme bis zu den Ell¬
bogen in der Tasche, so geht es mit forschen
Schritten durch ein paar Straßen der Stadt
Bald erreichen wir die schwarzen Schlackenwege,
die durch graue Wiesen nach dem Stadtpark
schlängeln. Eine märchenhafte Stille herrscht
um uns. Alle Büsche, Pfähle und Drähte sind
mit einer dicken Schicht glitzernder Eiskristalle
überzogen. Ein leichter Wind macht sich auf
und raschelt mit den dürren Blättern geheim¬
nisvoll in den hohen Schilfstengeln, die sich aus
dem schmutzigen Wasser des Grabens erheben.

Gleichmäßig grau ist die Landschaft. Hier
und da hat die Mittagsonne den Rauhreif weg-
aenommen, und die großen Rosetten von
Löwenzahn, Wegerich und Distel heben sich
prächtig grün ab. Ein Kampf ums Dasein spielt
sich auch auf der einsamen Wiese ab; denn die
Rosettenbildung im Herbst hat nur den Zweck,
der Pflanze einen guten Platz für den kommen¬
den Sommer zu sichern. Die einzelnen Blätter
legen sich dicht aneinander und lasten weder
Licht noch Luft zur Erde gelangen. Alle Säm¬
linge, die hier keimen, müssen zugrunde gehen,weil ihnen die Lebensbedingungengenommen
sind. Nur das Gras vermag im Frühjahr den
Kampf mit den Rosetten aufzunehmen, und es
hebt die Blätter allmählich hoch; aber immer
wieder suchen die Rosetten die Nachbarpflanzen
zu überdecken, bis sie schließlich doch ihren Platz
behaupten. Da nun im Winter die Wiese kahl
ist, können sie sich ungehindert ausbreiten,
füllen die kräftige Wurzel mit Reservestoffen
fürs nächste Jahr und schützen sie gegen Frost,
so lange der Winter nicht gar zu streng ist. Ein
Marienblümchen reckt trotz der vorgeschrittenen
Jahreszeit sein Blütenkörbchender Wintersonne
entgegen und denkt an das Tal zu Nazareth,
wohin es der Sage nach von dem Jesusknaben
einst als Lieblingsblume aus dem Eeburtstaqs-
kranz verpflanzt und mit dem goldenen Becher
der Weisen aus dem Morgenlande getränkt
wurde, ehe es sich von dort bis auf unsere
Wiesen verbreiten konnte.

Auf dem hohen Pfahl hockt eine dicke Nebel¬
krähe und schaut Meister Lampe nach, der ge¬
mächlich über die Wiese zum Kohl hoppelt, um
sich sein Abendbrot zu holen. Am Rande des
Feldes blühen noch Äogelmiere und Ackerkreuz¬
kraut. Die junge Saat , die vor einigen Wochen
mit Hilfe einer harten Scheide den Boden wie
ein Keil durchbrach, hat mittlerweile das erste
grüne Blatt bekommen und wartet nun, bis der
Winter sie mit seinem weißen Tuch zudeckt; denn
der Kahlfrost richtet auf dem Felde sehr oft
recht erheblichenSchaden an. In der Ackerfurche
schreitet eine schwarze Saatkrähe, die schlankere
Schwester jener grauen Nebelkrähe, langsam da-

denhamer Krankenhaus eingeliesert worden.
Sämtliche Kranken wurden mit dem Norden-
hamer Krankenauto abgeholt.

Aerztlicher Sonntagsdienst. Am Sonntag
lnur in Notfällen) Dr. Pochhammer.

Gendarmeriebericht vom 29. November bis
S. Dezember. Festgenommen: eine Person we¬
gen Bettelns , ein« Frauensperson wegen schlech¬
ten Lebenswandels, zwei Personen wegen Trun¬
kenheit je ein Tag Haft. Angezeigt: eine Per¬
son wegen Diebstahls, eine Person wegen Be¬
trugs. eine Person wegen Unterschlagung, eine
Person wegen unbefugten Waffentragens, sechs
Personen wegen llebertretung des Kraftfahr-
zeuggesctzes, vier Radfahrer wegen Fahrens

Von

G. Harms. »Kirtagen.
hin, mit den scharfen Augen nach allen Seiten
spähend. Sie sucht sich die letzten Negen-
würmer und Nacktschnecken, bis sie plötzlich eine
dicke Feldmaus erwischt, die gerade auf Futter¬
suche wollte. Hier und da pickt sie auch ein Ge-
treidekorn, das von der Bodenfeuchtigkeit dick
aufgequollen ist.

Vor uns liegt der Park. Weiß leuchten die
Stämme aus dem Virkenwäldchen. Am Ein¬
gänge stehen dunkelgrüne Nadelhölzer. Ihre
Zweige bewegen sich im Winterwrnde auf und
nieder, und in dem satten Grün raunt erwas
von Ewigkeit. Die Nadelbäume schüttelnnich,
alljährlich im Herbst wie die Laubbäume ihre
Blätter ab, sondern die Nadeln fallen zur Erde,
wenn sie nicht mehr ihre Aufgabe erfüllen
können. Die Alpenrosen lassen ihre leder¬
artigen Blätter wie verwelkt nach unten
hängen, um einer zu starken Bestrahlung durch
die Sonne vorzubeugen; denn Wasseraufnahme
und Verdunstung würden im andern Falle zudieser Jahreszeit nicht im richtigen Verhältnis
zueinander stehen.

An den Birken und Nußsträuchernbemerken
wir bereits schon die Staubkätzchenfürs nächste
Jahr , während an den Erlen Staub - und
Stempelkätzchen überwintern. Wie kleine pralle
Würste stehen sie vom Zweige ab. An den Zier¬
sträuchernerkennt man noch deutlich die Stelle,
wo sich der Blattstiel mit Hilfe einer Korkschicht
loslöste. In unmittelbarer Nähe derselben
haben sich die neuen Knospen gebildet. Viele
braune Hüllblätter umgeben schützend die zarten
Gebilde. Die Blätter sind fest aufeinander ge¬
legt und ihre Ränder miteinander verklebt, um
Frost und Nässe abzuhalten. Im Weidenbusch
leuchten verstohlen schon ein paar weiße Kätz¬
chen, und an den grauen Zweigen der Forsythia
schaukeln sogar bereits ein paar Goldglöckchen.
Die milde Witterung der letzten Wochen täuschte
den Frühling vor, und da dieser ostasiatische
Zierstrauch seine Blüten vor den Blättern ent¬
wickelt, leuchten diese nun durch den grauen
Winter, bis der eisige Frost sie zwischen seinenkalten Fingern sterben läßt.

Die frohen Vogelstimmen, denen wir im
Sommer lauschten, sind längst verstummt. Nah¬
rungssorgen ließen die große Schar der Zug¬
vögel nach dem warmen Süden ziehen, wo ihr
Tisch reichlich gedeckt ist; aber trotzdem belebt
noch eine große Zahl der gefiederten Sänger
den stillen Park , und gerade zur Winterszeit
lassen sie sich gut beobachten. Auf dem Park¬
wege durchsuchen Buchfink. Haubenlerche und
Goldammer den Abfall, oer eben von dem
großen Wagen berunterfiel. Ein kleiner Zaun¬
könig „zirrrrt " im Gebüsch. Unermüdlich
schlüpft er durch Hecken und Zäune, um
Spinnen und Insekten zu suchen. Eine Schwarz¬
drossel durchstöbert das Gebüsch nach saftigen

ohne Licht während der Dunkelheit, acht Rad¬
fahrer wegen Nichtführens des Hinteren Leucht¬
zeichens während der Dunkelheit.

Neuer Zollamtsvorsteher. Der Vezirkszoll-
kommissar Sonntag in Delmenhorst, ein Bruder
des Zahnarztes Dr. Sonntag in Nordenham,
wurde mit Wirkung vom 1. Januar und mit
der Bezeichnung Oberzollinspektor zum Leiter
des hiesigen Zollamts ernannt.

Experimental-Vortrag . Der DeutscheBen¬
zol-Vertrieb. G. m. b. H.. Verkaufsbüro Olden-
hurg, besten bekanntester Betriebsstoff „BV.-
Aral" sich allgemeiner Beliebtheit erfreut, ver¬
anstaltet am Dienstag , abends 8 Uhr. im Lo¬
kale „Friesischer Hof", einen Experimentalvor-

Beeren, die der Frost gesüßt hat. Schwarz wie
Kohle ist ihr Gefieder, der Schnabel gelb wie
Gold. Zu ihr gesellt sich eine Singdrossel, die
an der otivfarbenen Oberseite und an der Hellen
Unterseite mit braunen, herzförmigenFlecken zu
erkennen ist. Das zutrauliche Rotkehlchenläßt
sich auf einem dürren Zweig in Erdnähe nieder
und singt seine kurze Strophe mehrmals nach¬
einander. Dabei klingt das zarte Sümmchen
am Schlüsse jedesmal leiser. Dann fliegt es
behende zu den Parkarbeitern , die drüben mit
dem Umlegen des Bodens beschäftigt sind; dort
sucht es Würmer und allerlei Larven. Das Rot¬
schwänzchen ist viel scheuer und zieht sich in das
dichte Gestrüpp der Hundsrose zurück, ehe wir
genau unterscheidenkönnen, ob es sich um ein
Gartenrotschwänzchen mit schwarzer Brust
handelt, oder um ein Hausrotschwänzchen, das
nicht dieses Merkmal hat. Oben in der Birke
klettert mit unglaublicher Schnelligkeit die
Kohlmeise kopfüber und kopfunter durch das
Zweigwerk, untersucht jede Rindenschuppe, lugt
in alle Risse und Spalten und findet hier ein
Klümpchen Insekteneier, dort eine Spinne,
drüben eine Puppe. Die etwas kleinere Blau¬
meise tut es ihrer Schwester im Klettern gleich.
Der Kleiber, auf der Oberseite graublau, aus
der Unterseite rot, erinnert in seinen Bewegun¬
gen an den Specht. Daher führt er auch den
Namen Spechtmeise. An den Schilfstengelnim
Graben ist die Sumpfmeise zu beobachten. Der
sonst unscheinbargrau gefärhte Vogel ist an der
schwarzen Oberseite des Kopfes sicher zu er,
kennen. In den dornigen Berberitzenam Wege
turnt das niedlicheGoldhähnchen, der kleinste
Vogel unserer Heimat. Graugrün ist sein Ge¬
fieder. Das Männchen hat einen goldgelben
Scheitel, das Weibchen ist nicht so auffällig ge¬
färbt . Für alle gilt es, den hungrigen Magen
für die lange, kalte Nacht zu füllen, ehe ein
Schlafkasten oder ein dichtes Gebüsch für die
Nachtruhe aufgesucht wird.

Allmählich fängt es an zu Dunkeln. Der
Wind hat sich gelegt. Mottenähnliche Schmetter¬
linge tanzen über den Parkweg. Das nächt¬
liche Treiben läßt in ihnen ein paar Vertreter
jenes großen Heeres der Schädlinge vermuten,
deren Raupen unseren Park- und Obstbäumen
großen Schaden zufügen. Einige Krähen gleiten
wie gespensterhafteSchatten lautlos durch den
stillen Winterabend. Sie wollen zum Schlaf¬
platze. Aus dem Obstgarten des nahen Bauern¬
hofes ruft der Steinkauz sein „Ku—i—mit".
Nur gut, daß der Aberglaube aus unserem Volke
verbannt wurde, sonst müßten wir jetzt an den
Leichenvogel denken, der mit seinem „Kommmit^ die Kranken nach dem Friedhof ruft . Aus
weiter Ferne klingt das heisere Pellen eines
Wachthundes, und hinter den hohen Bäumen
drüben beginnt die Helle Mondscheibe ihre Bahn
über den mit Sternen besäten Nachthimmel.

trag mit Lichtbildern. Der Vortragsredner,
Herr Ing . Franz I ost ist speziell auf dem Ge¬
biet der Kraftstoffkunde und der Vergaser¬
behandlung tätig und wird deshalb jedem In¬
teressenten sicher gute Fingerzeige für den Be¬
trieh von Kraftfahrzeugen geben können. Der
Besuch der Veranstaltung, für die kein Ein¬
trittsgeld erhoben wird, liegt daher im Inter¬
ests eines jeden Kraftfahrers.

Weihnachtsscndungen rechtzeitig aufgeben'.
Wegen des zu Weihnachten stets einsetzenden
starken Andranges kann es nur dringend emp¬
fohlen werden. Postsendungen irgendwelcher
Art frühzeitig genug aufzugeben, um sich vor
Verspätungen zu schützen.

VMLen der Lvoche.
Der Vankerottsherzog.

Der Erzherzog Ernst von Sachsen-Altenburg
gehört zu jenen thüringischen Fürsten, die das
von Natur aus arme Land Thüringen nach der
Revolution mit Hilfe von Gerichten und
Schiedsgerichten und bürgerlichen Landtags-
Mehrheiten ausgebeutet haben. Er hat eine
sehr große Abfindung erhalten, die er sehr bald

durchgebrachthat. Dann kam er mit Noch¬
forderungen und als er dank seiner wahnsinni-
en Verschwendung auch diese durchgebracht
atte, wollte er abermals auf Kosten des Lan¬

des saniert werden.
Sein Vertrauen zu republikanischenGerichten

und zu der Servilität des Spießbürgertums
ging jedoch zu weit, so daß er nunmehr voll¬
ständig bankerott ist und von kärglichenUnter¬
stützungen seiner Verwandten lebt. Zum
standesgemäßen Auftreten, das er vorzüglich
verstand, hat er keine Mittel mehr. Er ist des¬
halb bescheiden geworden und aus dem Herzog
Ernst von Sachsen-Altenburg ist ein Ernst von
Rieseneck geworden. Der Herr von Rieseneck,
der entherzogt worden ist. darf nunmehr un¬
gehemmt vom Herzogstitel Almosen entgegen¬
nehmen.

Eine reizende Zusammenstellung.
Der nationalsozialistischeReichstagsabgeord¬

nete Reventlow hat das Stenogramm seiner
Reichstagsrede, in der er scharf gegen die katho¬
lische Kirche polemisierte, so korrigiert, daß der
Sinn seiner Ausführungen vollständig ver¬
ändert worden ist. Hätte ein anderer diese
Korrektur vorgenommen, so würde man sagen,
er habe die Worte des Nedners gefälscht.

Aber wozu die Korrektur? Fast in jeder
Ausgabe des „Reichswarts" der Herrn Revent¬
low liest man viel schönere Sätze gegen die
katholischeKirche als sie Herr Reventlow im

Reichstag vorgebracht hat In Nr. 48 des
„Reichswarts" schreibt ein gewisser Bernhard
Kummer: „Wer zweifelt, daß täglich weit mehr
als sieben blaublonde Menschen durch die plan¬
mäßige Infektion asiatischer Trieb- und ultra-
montaner Gestnnungsverwirrung dem nordischen
Lebensstrom entzogen werden? Sucht die nor¬
dische Bewegung nicht Maßnahmen gegen diese
Angriffe, so züchtet sie blaublonde Leiber für
Schnapshrenner. Bordelle, Klöster und Kreuz¬
züge."

Wer Schnapsbrenner, Bordelle, Klöster und
Kreuzzüge gleichsetzt, der brauchte wirklich nicht
die bekannte Korrektur in der Reichstagsrede
des Herrn Reventlow vorzunehmen.

Der Patentarier.
Der Schriftsteller Arnolt Bronnen,

der zu den N a t i o n a ls oz  i a l i st en un  d
Fememördern hinübergewechselt ist, behaup¬
tet öffentlich, er sei Deutscher im rassischen,
nicht nur im staatsbürgerlichen Sinne.
Er fühlt sich als Patentarier , in Deutschtum
und Gehurt Herrn Goebbels ebenbürtig. Der
Vater dieses Hatentariers ist der Wiener Eym-
nasialprofessor Dr. phil. Ferdinand Bronnen,
der am 15. Oktober 1867 als Sohn jüdischer,
streng orthodoxer Eltern in dem galizischen
Städtchen Oswiecim, Kreis Krakau, geboren
wurde. Ferdinand Bronnen ist am 10 Dezem¬
ber 1886 zum Katholizismus übergetreten. Aber
Herr Arnolt Bronnen ist ein Patentarier!

Der Hakenkreuzstudont.
An der Universität München wurde unlängst

ein nationalsozialistischer Kandidat der Rechte
verhaftet, weil er die Mäntel seiner Kommili¬
tonen in der Garderobe durchsuchte und daraus
Geld stahl.

Dieser Student, der 27 Jahre alte Xaver
Dremel, stand nun wegen dieses Deliktes vor
dem Richter. Hier wurde ein außerordentliches
Charakterbild von ihm entworfen. Er liebte
ein flottes StuSentenleben, sein Hauptberuf
war die Agitation für die Nationalsozialisten.
Sein Studium rückte nicht vorwärts. Der
Richter verlas einige Briefe der Mutter des
Hakenkreuzstudenten, in denen es u a. hieß:
„Bin ich Dein Hund, daß Du nur Schulden
machst?" Die Mutter mahnte ihn, zu studieren
und von seinen Weibergeschichten zu lasten. Der
wackereHakenkreuzstudenthatte eine besondere
Methode, sich auf Kosten seiner Mutter Geld zu
verschaffen. Er kaufte Bücher im Werte von
über 100 RM ., ließ die Rechnungseiner Mutter
zugehen und verramschte die neu gekauften
Bücher sofort, um zu Geld zu kommen. Zu
allem Ueberfluß schwebt gegen ihn noch ein
Verfahren wegen Vergehens gegen das Gesetz
zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten.

In diesem Bilde fehlt auch nicht ein Zug!
So sieht ein Hitleragitator aus!

Ickistor X.
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Steuerliche Betaklung
-er einzelnen Berufs- und Erwerbsgruppen.
Der Landbund sucht neuerdings zu beweisen,

daß der Großgrundbesitz  gegenüber dem
Bauern stärker  mit Steuern belastet sei.
Zum Maßstab wurde die Hektarbelastung und
die verschiedene Betriebsgröße genommen
Allerdings wurde auch zugegeben, daß das
Material aus den Großbetrieben ziemlich lücken¬
haft gewesensei.

Spricht diese Tatsache schon gegen  die Be¬
weisführung, so ist ganz besonders die sche¬
matische Hektarbelastung anzuzweifeln. Eben¬
falls kann die Betriebsgröße nicht schematisch
genommen werden, denn die Tatsache, daß an¬
geblich der Großgrundbesitz eine viel höhere
Verschuldungaufweist, spricht schon allein gegen
eine stärkere Steuerbelastung des Großgrund¬
besitzes, weil die Schulden bei der Steuerver¬
anlagung abgesetzt werden.

Will man einen einwandfreien und den
Tatsachen entsprechendenVergleich ziehen, so
muß vor allem ein Unterschied  zwischen
buchführenden und nichtbuchführen¬
den  Landwirten einerseits und andererseits
ein Unterschied zwischen den Landwirten ge¬
macht werden, die mit eigenen  Kindern
bzw. mit fremden  Personal arbeiten. Durch¬
schnittlich werden in diesen Fällen die Resultate
so ausfallen, daß die nichtbuchführendenund
die mit eigenen Kindern arbeitenden Land¬
wirte bedeutend schlechter  abschneiden und
eine viel stärkere Belastung tragen müssen.

Die Einkommen- und die Umsatzsteuer wird
bei nichtbuchführendenLandwirten nach Richt¬
sätzen veranlagt . Es liegt daher an den Be¬
schlüssen des Steuerausschusses, ob zur Berech¬
nung des Einkommens der Höchstsatz oder der
Mindestsatz des in Frage kommendenRahmon-
satzes genommen wird. Das Ergebnis ist des¬
halb ein willkürliches und auch manchmal per¬
sönlichen Einflüssen unterworfen. Demgegen¬
über steht sich der buchführendeLandwirt besser,
weil das Ergebnis der Buchführung der Ver¬
anlagung zu Grunde gelegt werden muß, wenn
die Bücher ordnungsmäßig geführt werden.

Eine Beanstandung wird im Falle der sach¬
lichen Richtigkeit nur erfolgen dürfen, wenn
das Ergebnis der Buchführung ganz erheblich
von dem Ergebnis ähnlicher Betriebe abweicht.
Diese Tatsache festzustellen erfordert langwierige
Prüfungsarbeiten und Verhandlungen und
wird in der Praxis angesichtsder undurchsichti¬
gen Betriebsverhältnisse in größeren landwirt¬
schaftlichen Betrieben nur selten mit Erfolg
durchzuführensein.

Nachdem die Arbeitslöhne nicht mehr im
Hektarsatz berücksichtigt werden, steht sich der
Landwirt insofern schlechter, der durch erzenen
Fleiß oder durch die Mitarbeit der Kinder
fremde Arbeitskräfte erspart, denn die Arbeits¬
kraft seiner minderjährigen Kinder wird über¬
haupt nicht und die seiner volljährigen Kinder
nur zur Hälfte gerechnet. Das offene Unrecht
von früher, wo seine und seiner Ehefrau Ar¬
beitskraft zum Einkommen zugeschlagen wurde,
ist jetzt durch ein verdecktes Unrechtersetzt. Den
Vorteil hat allein der Landwirt , der selber
nicht mitarbeitet und andere für sich arbeiten
lassen kann.

Im Handel ist es das Gleiche. Hier wirkt
sich der Paragraph 7 des Umsatzsteuergesetzes
für den Großhandel äußerst günstig aus. Auch
hier wird die Tätigkeit am meisten geschützt, die
am wenigsten Arbeit und ein geringes Risiko
verursacht. Daß der Begriff der vorbestellten
Lieferung außerdem noch ziemlichweit aus¬
gelegt wird, soll nur nebenbei bemerkt werden.
Tatsacheist jedenfalls, daß die Eroßhandels-
spanne mit oder ohne steuerfreien Umsatz gleich
hoch bleibt, der Kleinhändler aber von seiner
geringen Verdienstspanneneben der Mehrarbeit
und neben dem größeren Risiko noch die Umsatz¬
steuer bestreiten mutz.

Von allen Gruppen steht sich der Arbeit¬
nehmer in bezug auf steuerlicheBelastung am
schlechtesten. Er hat die ganze Schwere der
Steuergesetze zu tragen. Keine Niederschlagung,
kein Erlaß bringt ihm eine Erleichterung,
denn die Lohnsteuer wird ihm gleich einbehalten
und die Unsumme der indirekten Steuern , die
fast jeder Unternehmer abwälzen kann, muß er

Maximilian Harden : Köpfe.
Drei Jahre sind es jetzt, seit Maximilian

Harden, der scharfe und geistvolleKritiker des
Wilhelminismus, starb. Drei Jahrzehnte lang
hat er die von ihm begründete und vom ersten
bis zum letzten Tage selbst geleitete originellste
und interessantesteWochenschrift der wilhelmini¬
schen Zeit. „Die Zukunft", betreut. So wie die
Zukunft̂ zu ihrer Zeit einfach die politisch-

"terarische Zeitschriftwar, so war Harden wäh¬
rend des Krieges einfach der deutsche Jour¬
nalist. Er war immer im Bilde, war über die
Dinge vom Inland wie vom Ausland her in¬
formiert wie kein zweiter deutscher Publizist.
Was er schrieb, war nicht nach jedermanns Art.
«ein einzigartiger Stil , feine Methode setzten
gewisse Kenntnissevoraus : zudem war die Zeit¬
schrift für die damalige Zeit auch nicht gerade
billig. Wer aber sich in diese Aufsätze hinein¬
gelesen hatte und wer wußte, daß hier ein
Eigenbrötler am Werke war, der nahm auch
diese Form hin und hatte seinen Genuß an Ge¬
wand und Inhalt . Denn es stand immer etwas
Besonderesin den Hardenschen Arbeiten. Etwas
politisch außerordentlich Wichtiges, etwas, was
im Staatsleben eine Rolle spielte und für das
sich naturgemäß des öfteren der Staatsanwalt
recht lebhaft zu interessieren hatte. Von Bis¬
marck empfing er seine ersten Inspirationen
^egen den Kaiser. Und bis zu Max Hölz und
«enin hat er geschrieben. Schon zu Lebzeiten
folgten seinen berühmten „Apostata"- sDer Ab¬
trünnige) Büchern vier Bände der wichtigsten
Arbeiten, die er der Oeffentlichkeitunterbreitet
hatte. Doch das war viel und teuer, und so ist'

Andrses tragisches Ende.
»Dem Pol entgegen " — Des „Adlers " Schwingen brechen — Das Todeskarussell des Eises —

„Mit solche« Kameraden kann man durchhalten " . . .
S . A. Andrse, „Dem Pol ent¬

gegen". Auf Grund der während
Andrses Polarexpedition 1897 ge¬
führten und 1930 auf Vitö gefun¬
denen TagebücherS . A. Andrses,
N. Strindbergs und K. Fraenkels
herausgegeben von der Schwedi¬
schen Gesellschaft für Anthropologie
und Geographie. Mit 122 Bildern
und 5 Karten. Geheftet 11 RM.,
Leinen 13 RM. Verlag F. A.
Blockhaus, Leipzig.

Die letzte Kunde, die die Welt von den drei
kühnen Ballonfahrern Salomon August Andrse,
Nils Strindberg und Kurt Fraenkel bekam,
brachte eine Brieftaube. Sie war unterm
82. Breitengrad abgeflogen. Ein Walfänger
hatte sie abgeschossen. „An Bord alles wohl."
Seitdem zerbrach man sich ein Menschenalter
hindurch den Kopf, was wohl aus den Ver¬
schollenengeworden sein könnte. Der dänische
Schriftsteller Carl Muusmann veröffentlichte
im Jahre 1907 ein Buch „Des Nordpolfahrers
Andrse letzte Aufzeichnungen". Der Verfasser
behauptet, Andrse sei „nicht tot, sondern er
lebt inmitten eines kleinen Menschenstammes
der Rhorhaer, unfern des Nordpols, wie ein
Wesen aus einer anderen Welt verehrt". Solche
seltsame Blüten trieb ungezügelte Phantasie
um das Schicksal der drei tapferen Forscher.
Aber auch Positiveres wurde geleistet. Ex¬
peditionen gingen auf die Suche nach den
Ballonfahrern . Nirgends jedoch war eine Spur
zu entdecken. Die Welt fand sich schließlich da¬
mit ab, daß Andrse und seine Gefährten irgend¬
wo umgekommenseien, aufs Eis abgestürzt, in
die See gefallen und ertrunken. Wer glaubte
denn noch, daß sich jemals der Vorhang öffnen
würde, der Andrses Schicksal vor unseren Augen
verbarg? Und jetzt, nach 33 Jahren , weiß die
Welt endlich, wie sich eins der erschütterndsten
Trauerspiele der polaren Entdeckungsgeschichte
abgespielt hat!

Sie weiß es aus dem einzigen authentischen
Originalbericht, der jetzt in nicht weniger als
18 Sprachen, darunter arabisch und Esperanto,
erscheint. Für das deutsche Sprachgebiet hat
der mit der geographischen und völkerkundlichen
Wissenschaft eng verbundene Leipziger Verlag
Brockhaus das alleinige Veröffentlichungswerk
erworben. Er bringt das Buch soeben unter
dem Titel „S . A. Andrse, Dem Pol entgegen"
heraus. Es enthält das gesamte Material,
das der schwedischen RegierungskommissionVor¬
gelegen hat : die Tagebücherder toten Forscher,
die Berichte der Auffindungsexpeditionen und
alle Bilder , darunter die von Andrse und
seinen Leuten selbst aufgenommenen. Nach
langen Mühen ist es dem StockholmerProfessor
Hertzberggelungen, diese menschlich erschüttern¬

den, einzigen körperhaften Zeugen jener Wochen
auf dem ewigen Eis zu entwickeln. Sie zeigen
die drei Forscher im harten Kampf mit der
Natur , etwa wie sie mühselig gebeugt einen
Schlitten über das Eis schieben oder nach er¬
folgreicher Jagd auf Eisbären.

Am 11. Juli 1897 hatte der „Adler" mit den
drei Forschern in der wohlausgestatteten
Gondel von Spitzbergen aus seinen stolzen Flug
in die Ungewißheit unbekannten Eisgebietes
begonnen. Beim Start rissen unglücklicherweise
die Schleppseileab : ein verhängnisvoller Ver¬
lust, der aus einem mit der Erde ständig in
Berührung stehenden lenkbaren Ballon einen
wehrlosen Spielball des Windes machte.
Andrse hatte auch angenommen, daß die Witte¬
rung in der Arktis während der Monate Juli
und August für seinen Versuch günstig sein
müsse. Dabei hat er den Nebel und seine Folge¬
erscheinung, den Rauhreif , arg unterschätzt.
Bald setzte sich eine dünne Eisschicht auf die
Hülle, die den Ballon immer tiefer herabdrückte
und in kurzen Zwischenzeitenauf das Eis stieß.
In seinem treffenden Humor meint Andrse,
„der Ballon stempelt das Eis ."

Am 14. Juli um 7.19 Uhr müssen die kühnen
Männer ihr Flugzeug verlassen. Sie glauben
zu Fuß das Franz-Joseph-Land erreichen zu
können. An Hunger leiden sie nicht. Eisbären
und Seehunde sind eine willkommeneund gar
nicht seltene Beute. Aber eine tragische Ueber-
raschung harrt ihrer. Nach vieltägiger Wande¬
rung merken die Drei, daß das Treibeis sie ge¬
narrt hat. Sie wollten nach der rettenden
Inselgruppe — und die Meeresströmung hatte
sie immer weiter von ihrem Ziel abgetrieben.

UngebrochenenMutes , wenn auch schon aus¬
gepumpt und erschöpft, setzen sich die einsam
Wandernden ein neues Ziel : die Siebeninseln
bei Spitzbergen. Der Marsch nimmt an Schwie¬
rigkeit zu. Das Eis ist zersplittert, und das
Ringen mit ihm wird mühselige Quälerei.
Darmbeschwerden, Schnittwunden, Beulen und
Geschwüre machen ihnen das Leben fast zur
Hölle. Stauwälle und Rinnen, Wassertümpel
und Kälte zehren an ihrer Kraft. Eine zweite
entsetzliche Erkenntnis bricht über die Männer
herein: sie werden auch die Siebeninseln nie¬
mals sehen! Vom 4. August bis 9. September
sind sie unter übermenschlichen Anstrengungen
135 Kilometer nach Sübsüdosten geraten, statt
ebensoweit nach Südwesten. Das zähe, er¬
bitterte Aufbegehren gegen ihr Schicksal war
vergeblich, das Treibeis übermächtig Andrse
führt mit keinem Wort Klage, er verbirgt seine
Unruhe, um die Gefährten nicht mutlos zu
machen. Sich selbst hält er aufrecht, indem er
unentwegt wissenschaftliche Beobachtunaen
macht, die Stärke des Eises mißt, seine Be¬
wegungen feststellt, mineralogische Proben
sammelt, — die auch auf Vitö gefunden wur¬

den. Noch flackert dann und wann heiter-
Laune auf, aber der Humor ist nicht mehr sa
unbefangen wie früher, er wird finster, grim»
mig und bitter . . .

Nach einem erschütternden Endkampf be¬
schließen die Forscher, sich in das Unvermeid«
liche zu fügen und auf dem Eis zu überwintern«
Auf einer Scholle gründen sie ein „Daheim",
eine Eishütte, die sie vor dem Letzten nicht
schützen kann. Sie treiben bis an die Küste von
New Jceland : Vitö. Am 2. Oktober, 5.30 Uhr
morgens, werden die Schläfer durch Krachen
und Getöse geweckt; das Wasser läuft in ihr
„Daheim". Die schöne starke Scholle ist in un¬
zählige Stücke zerbrochen, gerade an der
Hüttenwand entlang. Alle Habe aus den Nach-
üarschollen zerstreut, zwei Eisbärleichen, der
Fleischvorrat für drei oder vier Monats,
treiben in der Nähe herum.

Mit diesem schwerenSchicksalsschlagendet
die Eiswanderung Andrses und seiner Gefähr¬
ten. Vom 14. Juli bis zum 2. Oktober waren
sie über das Treibeis gezogen. Zwölf Tags
lang strebten sie nach Franz-Joseph-Land, dann
vierzig Tage nach den Siebeninseln. Die Strö¬
mung war stärker als sie. Da gaben sie es auf
und lagen noch zwölf Tage auf einer Eisscholle
still, bis das Unglück über sie hereinbrach. In
der Stunde, als sie aus der Gondel des
„Adler" sprangen, hatten sie sich dem Treibeis
auf Gnade und Ungnade ergeben. 64 Tage
hindurchhielten sie sich aufrecht. Dann wurden
sie zur Beute der Naturgewalten . Aber auch
im Zusammenbruchbewahren die Helden ihre
Haltung. Andrse schreibt in sein Tagebuch:
„Keiner hat den Mut verloren. Mit solchen
Kameraden kann man durchhalten, mag kom¬
men, was da will."

Nun folgt der Tragödie letzter Akt. Das
Schicksal trifft von jetzt ab die ForscherSchlag
auf Schlag. Strindberg schreibt am 5. Oktober:
„An Land umgezogen", am 6.: „Schneesturm,
Erkundungsgang , am 7. schon wieder: „Um¬
zug". Von einem erbarmungslosen Todfeind
von Ort zu Ort getrieben, erlischt langsam das
Lebenslicht. Die Helden versinkenim trostlosen
Schweigender Eiswüste. Der Vorhang fällt.

Seit den unvergeßlichen Taten Kapitän
Scotts gibt es nichts in der Entdeckungs¬
geschichte, was erschütternder wäre als dieses
Buch. Eine ergreifendere Handlung hat sich im
Gebiet des ewigen Eises kaum je abgespielt.
Aus der Hinterlassenschaft dieser drei Helden
spricht eine Kühnheit, die an die Grenze des
Menschenmöglichen reicht. Andrses und seiner
Kameraden armem „Adler", dem flügellahmen
Vogel, dessen Schwingen brachen, ist ein. Ge¬
schlecht stärkerer Flieger gefolgt. Den Tapferen,
die sich zuerst auf den gefahrvollen Weg"mach¬
ten, ist dieses einzigartige Buch Schwanen- und
Ehrengesang. Bernard R. Friedrichs.

als Konsument und Verbraucher ebenfalls
tragen.

Hier zeigt sich die Unwahrhaftigkeit und Un¬
gerechtigkeit, mit der der Besitzendegegen die
auferlegten Steuern Sturm läuft , im hellsten
Licht und nichts läßt so sehr die Gerechtigkeit
und Nächstenliebevermissen, als das Bestreben,
die größten Lasten auf die schwächsten Schultern
zu laden. Es werden uns daher keine schwarzen
Fahnen, keine Braunhemden und kein Stahl¬
helm besseren Zeiten entgegenführen, wenn
nicht von Grund auf eine gerechte Verteilung
der Lasten erfolgt und jeder dort hilft , wo er
zu helfen in der Lage ist. M. R.

Erben gesucht!
In Worcester (England ) starb ein ge¬

wisser Henry James Johnson, der ein Ver¬
mögen von 60 000 Pfund (1 200 000 Mark)
hinterließ. Da jedoch kein Testament besteht
und auch keine Erben des Riesenvermögens be¬
kannt sind, wird der Staat das Geld so lange
in Verwaltung nehmen, bis sich Erben mit be¬
rechtigten Ansprüchen gemeldet haben.

es unseres Dafürhaltens hoch zu begrüßen, daß
jetzt der rührige Sieben - Stäbe - Verlag
in Berlin siebzehn der lesbarsten Arbeiten in
einem handkichenBande vereinigt und auf den
Markt gebracht hat. (Zu dem durchaus wohl¬
feilen Preis von 2,85 RM ., gebunden.) Heute
wie ehemals liest man diese Aufsätze, die sich
weit über 400 Seiten erstrecken, mit großem
Genuß. Es steckt eben etwas drin in ihnen. Im
Inhalt wie in der Form. Siebzehn Namen
ziehen an uns vorüber: Bismarck, der alte Wil¬
helm, der junge Wilhelm, Edward der siebente,
Holstein, Clemenceau, Briand, Lloyd George,
Erzberger, Lenin, Hölz, Eulenburg (man er¬
innert sich des grasten Prozesses!) , Leo der drei¬
zehnte, Stinnes , Bonaparte, Tolstoi und Rocke-
feller und Johannes der Täufer . Ein reiz¬
volles Gemisch, eine hochinteressante Lektüre.
Wie mächtig und wie beachte! die Feder dieses
Mannes war, beweist die Tatsache, daß ein
Bismarck ihn zu sich lud und ihm das Material
zum Abschust gegen den Kaiser aab, dast er einen
Baron Holstein und einen Fürsten Eulenburq
durch seine Zeitschrift stürzte. Er hat sie alle
gekannt, hat mit vielen von ihnen als gleich¬
gestellte Persönlichkeit seine Unterhaltung ge¬
habt und glaubte auf seine Weise immer dem
Recht und der Wahrheit zu dienen. Bis ein
feiger, unwissenderMensch an ikm ein Attentat
verübte, von dessen Folgen er sich nicht wieder
erholte. Noch einmal: eine interessante Lektüre
über Dinge und Menschen von einst, auch wenn
man in der einen oder anderen Sache anderer
Meinung ist als der Autor. Das Werk kann
durch unsere Buchhandlung bezogen werden, kl.

60 800 RM . für ein Baby.
Der Presse wird aus London  geschrieben:

Was kostet ein Baby überhaupt? 40 000 RM .?
60 000 RM.? Haben die Asiaten recht, wenn sie
einen ausgedehnten Kinderhandel treiben? In
China z. B., das eine Erziehung von Waisen¬
kindern aus öffentlichen Mitteln noch nicht
kennt, werden diese Kinder pro Kopf für zwei
bis zehn Reichsmarkverkauft und kommen merst
in gute Hände. Sie werden als Sklaven ebenso
gehalten wie die eigenen Kinder. In England
liegen die Verhältnisse natürlich ganz anders.
Es gibt hier große Waisenhäuser, an denen die
breite Oeffentlichkeit erheblich interessiert ist,
und eine Gesellschaft für Adoptionen, die ver¬
waiste Kinder in kinderlosen Familien unter¬
bringt. Aber dennoch beschäftigtein Fall von
Kinderhandel augenblicklichdie Oeffentlichkeit
Englands. Ellen Mary Kathleen ist heute zwei

Mist Spoon er (links ), die bekannte eng¬
lische Fliegerin, die beim internationalen
Europarundflug Hervorragendes leistete,
ist auf ihrem London—Kapstadt-Flug bei
Belmonte di Calabro ins Meer gestürzt.
Die Fliegerin konnte sich durch Schwimmen
retten. Ihr Begleiter und das Flugzeug

wurden kurze Zeit später geborgen.

Jahre alt. Schon vor 18 Monaten erhielt sie
auf einer Babyschau einen ersten Preis . Nach
der Schau bot eine reiche adelige Dame den
Eltern des preisgekrönten Babys 40 000 RM.
für die bedingungslose Abtretung des Kindes.
Die Eltern wollten aber von einem Verkauf —
denn so must man diese Transaktion wohl be¬
zeichnen— nichts wissen. Mittlerweile wird
Ellen Mary Kathleen von Babyschauzu Baby¬
schau getragen. Sie ist das Entzücken aller Zu¬
schauer, sie ist der Neid der anderen Mütter , sie
erhält Preise über Preise. In ihrem Baby¬
zimmer hängen fünf eingerahmte Siegesdiplome
von Babykonkurrenzen. Als die reiche Dame
davon las , beschloß sie erneut : sie mußte die
kleine Kathleen haben. Diesmal bot sie 60 000
Reichsmark. Aber die Eltern wollten auch jetzt
noch nicht. Elternliebe und Stolz besiegtenalle
Verkaufsgelüste. Ein bißchen Sensationslust
war allerdings auch dabei. Denn nun steht die
Geschichte in allen Zeitungen und wird erheblich
breitgetreten. Allerdings ohne Namensnennung,
denn das tut man hier nur bei Cheskandalen.
Aber der Erfolg ist da. Denn erstens breitet
sich der Ruhm von Ellen Mary Kathleens
Baüyschönheit über ganz England aus, und
zweitens haben alle alten und jungen Jung¬
fern eine ausgiebige Gelegenheit, in den hier
in England so beliebten „Eingesandts" ihre
Entrüstung über den Fall kundzutun.

Madame und der Boxer.
In Paris findet augenblicklich ein inter¬

essanter Prozeß viel Beachtung. Die bekannte
französische Sportlehrerin Violette Morris,
auch berühmt durch ihren Spleen, in Herren¬
hosen herumzulaufen, wird von dem Schwer¬
gewichtsboxerSchapira wegen Körperverletzung
zur Rechenschaft gezogen. Die Sportlehrerin
und der Boxer trafen einander in einer Abend¬
gesellschaft. wo der Boxer einige unflärige
Redensarten über einen Dritten hören ließ.
Madame Morris ersuchte den Boxer, gefälligst
zu schweigen, worauf dieser ihr einen Fausthieb
in die Magengegend versetzte. Die Dame fiel
jedoch nicht in Ohnmacht, sondern antwortete
mit einem erstklassigen Kinnhaken, erfaßte fo-
dann ihren Gegner an der Gurgel und schüttelte
den Boxer hin und her. Der Boxer verließ das
Haus mit blutender Nase und einem geschlosse¬
nen Auge und schlepptesich mit letzter Kraft
zur Polizei. Man ist sehr neugierig, wie sich
die Pariser Richter zu diesem Erfolg zeit¬
genössischer Körperkultur stellen werden.'

Geheimnisvolle Funde.
Arbeiter entdeckten im Zwenbergtunnel der

Tauernbahn nach der Durchfahrt eines Schnell¬
zuges ein blutiges Paket : innen fand man den
Kopf eines blondhaarigen kleinen Kindes. Fast
zur selben Zeit fand man in einem der Sem¬
mering-Tunnel die Leiche eines etwa dreijäh¬
rigen Knaben ohne Kopf.
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Leichtsinniger Kraftwagensührer. Gestern

konnte ein Kraftwagen beobachtet werden, der
von Hammelwarden kommend, die Süderdeich-
stratze im Zickzackkurs entlang fuhr. Ob der
Führer unter Einwirkung von Alkohol stano,
oder welche Beweggründe zu seinem Verhalten
Vorlagen, konnte nicht festgestelltwerden. Von
einer Einfriedigung vor einem Hause wurde
ein eiserner Pfahl umgefahren, wodurch jeden¬
falls auch das Auto beschädigtwurde. Wenn
man bedenkt, daß diese Straße auf der Deich-
kapps entlang führt und keine Fußsteige hat,
bedeutet solche Fahrerei eine große Gefahr für
die Fußgänger. Wie leicht kann das Auto unter
diesrn Umständen die Deichböschung Hinunter¬sturzen.

Sonntag sind die Geschäfte geöffnet. Nach
einer Verfügung des Staatsministeriums sind
an den drei letzten Sonntagen vor Weihnachten
die Geschäfte geöffnet. Der morgige, sogenannte
kupferne Sonntag , macht damit seinen Anfang.
Zn den Zeiten ist insofern jetzt eine Aenderung
eingetreten, daß nicht mehr in den Vormittags-,
sondern nur in den Nachmittagsstunden von 2
bis 6 Uhr die Geschäfte offen gehalten werdendürfen.

Seeamt Brake. Es wurden gestern nachmit¬
tag drei Fälle verhandelt 1. Von dem Norden-
hamer Flschdampfer „Ernst von Briefen", der
am 80. Oktober von Cuxhaven ausgegangen
war, verschwand am Morgen des folgenden
Tages der Heizer Fr . Dierks aus Nordenham.
D. war seekrank, es war ihm anheimgegeben,
den zweiten Heizer zu wecken, damit dieser für
ihn den Dienst übernahm. Es ist anzunshmen,
daß D. bei einem Anfall der Krankheit sich über
die Reeling gebeugt und dabei über Bord ge¬
fallen und ertrunken ist. Ein Verschulden drit¬
ter Personen ist nicht festzustellen. 2. In der
Nacht zum 12 März fuhr der Lübecker Dampfer
„Kattsund" unter Lotsenführung weserauf-
wärts . Es herrschteStrichnebel, der Dampfer
gab Nebelsignale. Morgens um 6- Uhr sichtete
man der Einfahrt zum Braker Hafeck gegenüber
den vor Anker liegenden Fischkutter„Ö. V. 57"
zwei Strich von VB. voraus. Es wurde ver¬
sucht, mit voller Fahrt und Steuerbord-Ruder
freizukommen, doch faßte die Schraube des
Dampfers den Draht des ausgestellten Hamens,
der sich derart in der Schraube verwickelte, daß
der Draht gekappt werden mußte. Der Kutter
hatte mehrfacheSchäden am Bug erlitten und
wurde von dem Dampfer in Schlepp genommen.
Der Führer des Kutters , Böning aus Hammel¬
warden, sagt aus , daß er außerhalb des Fahr¬
wassers gelegen, und daß es zur Zeit des Unfalls
gut sichtig gewesen. Die Verhandlung mußte
vertagt werden, da die Zeugen des Dampfers
verhindert waren, zu erscheinen. 3. Der Vege-
sacker Heringslogger „Wotan" war am Abend
des 4. August von Vegesack ausgefahren. Das
Wetter war stürmisch mit Regenböen. Unterhalb
Elsfleth sichtete man einen großen entgegen¬
kommendenDampfer und gleich darauf zwei an
der Ostseite des Fahrwassers vor Anker liegende
Baggerschuten. In dem Bestreben, diese drei
Fahrzeuge auszuweichen, kam der Logger zu
weit nach der Ostseite des Flusses, und stieß zu¬
sammen mit einem nicht früh genug gesichteten
SptWerät , der Verbindung zwischen Bagger
und- Land ; das Spülgerät wurde zertrümmert.
Ein Verschuldendes Führers des Loggers ist
nicht nachzuweisen.

Von den Fußballern. Am Sonntag , dem
7. Dezember spielen hier in Brake auf dem
Schützenplatzfolgende Mannschaften: Brake 1
(Herren) gegen Nordlehe 1 (Herren). Das Spiel
beginnt pünktlich um 2 Uhr nachmittags.

Kaninchen- und Pelztierausstellung. Der
Kaninchenzüchterverein für Brake und Um¬
gegend hält am heutigen Sonnabend und mor¬
gigen Sonntag im Saale der „Friedeburg" eine
Kaninchen- und Pelztierausstellung ab. Der
Ausstellung werden auch einige Silberfüchse zu¬

geführt, wodurch sie einen besonderen Reiz er¬
hält . Jeder 100. Besucherbekommt ein Kanin¬
chen als Gratisprämie . Dem Verein, der sich
sehr um die Hebung der Pelztierzucht bemüht,
ist ein guter Besuch zu wünschen.

Sozialistische Arbeiterjugend. Für die fol¬
gende Woche gilt folgendes Programm : Sonn¬
tag, den 7. Dezember, 19 Uhr, Heimabend;
Dienstag, den 9. Dezember, 20 Uhr, Samaritsr-
kursus; Freitag , den 12. Dezember, Arbeits¬
gemeinschaft.

Rote Falken. Sonntag , den 7. Dezember,
nachmittags 2 Uhr, Heimnachmittag.

Hoch- und Niedrigivasserzeiten in Brake.
Sonntag , den 7. Dezember, Hochwasser: 3 Uhr
und 15.20 Uhr; Niedrigwasser: 10.10 Uhr und
22.30 Uhr. — Montag, den 8. Dezember, Hoch¬
wasser: 3,40 Uhr und 16.20 Uhr; Niedrigwasser:
10.55 Uhr und 23.15 Uhr.

NoeLwelwrutsOe
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Langewerth. Die Alterspräsidentin
von Accum.  Am heutigen Tage kann unsere
alte Oma Conrads auf ihr 87. Lebensjahr zu-
rllckblicken. Freud, Leid und Arbeit waren Be¬
gleiter der alten Oma. Sie hat die Ehre, die
älteste Einwohnerin der Gemeinde Accum zu
sein. Vor längerer Zeit wurde sie durch eine
schwere Krankheit an Stuhl und Stube gefesselt.
Geistig munter und frisch, verfolgt sie das
heutige Leben und Treiben der modernen Welt
noch mit großem Interesse. Mit liebevoller
Hand wird Oma von Kindeskindern gepflegt
und als Ratgeber respektiert. Möge Oma
Conrads noch lange in unserer Gemeinde als
Alterspräsidentin weilen.

Schortens. Aus der Eemeinderats-
sitzung.  Der Vorsitzende gab eine Ueberstcht
über die Finanzlage der Gemeinde bekannt.
Hierzu wurde eingehend Stellung genommen
und der Vorsitzendebeauftragt, wegen der er¬
heblichen Wohlfahrtsausgaben und der Steuer¬
ausfälle bei den zuständigen Behörden vor¬
stellig zu werden, um Zuwendungen zu erhalten
Der Eemeinderat protestierte ferner gegen die
Verteilung der Anteilsteuer nach dem Finanz-
ausgleichsgesetz zwischen größeren und rein länd¬
lichen Gemeinden. — Die Anstellung der Ge¬

meindeschwesterwurde in zweiter Lesung be¬
schlossen. Es soll versucht werden, von den
KrankenkassenZuschüsse zu erwirken. — Dem
Abschluß von vier Bausparverträgen (als Bau-
sparer) zu je 3000 RM . mit der Oldenburger
Bausparkasse in Oldenburg wurde in zweiter
Lesung zugestimmt. Der jährliche Beitrag von
600.RM . soll aus der Kasse des Elektrizitäts¬
werkes entnommen werden. — Ein Antrag auf
BUrgschaftsübernahmein Höhe von 2500 GM.
auf den Grundbesitz eines Einwohners u „rde
in zweiter Lesung angenommen. — Dem Ankauf
eines Bauplatzes von der GemeinnützigenBau¬
genossenschaft GmbH, in Schortens zum Bau
eines Zweifamilienwohnhauses (Kleinstwoh-
nungen) zur Größe von etwa 20 Ar, je Quadrat¬
meter 50 Pf ., in Feldhausen belegen, wurde in
zweiter Lesung zuaestimmt. Allerdings soll der
Ankauf nur zum Abschluß gelangen, wenn das
Bauvorhaben zustande kommen wird. — Der
Beschluß wegen Anlegung einer Ortsbeleuchtung
mit Plan und Kostenanschlaghatte ausgelegen.
Da Einwendungen nicht erfolgt sind, wurde der
Ausbau in zweiter Lesung angenommen. —
Auf Grund einer Eingabe wurde in Erwägung
gezogen, den Wohlfahrtsempfängern, Ausge¬
steuerten und sonstigen Bedürftigen eine kleine
Weihnachtsbeihilfe zu gewähren. Da es mit
der Finanzlage in der Gemeinde sehr schlecht steht,
fand eine längere Ausspracheüber die Aufbrin¬
gung der Mittel statt. Sie führte dahin, ge¬
meinschaftlich mit dem Kirchenrat in eine
Hilfsaktion einzutreten. Es wurde davon
Kenntnis genommen, daß durch den Kirchenrat
bereits Sammlungen veranstaltet und Mittel
aufgebracht worden seien. Die Zahl der Be¬
dürftigen in der Gemeinde ist sehr groß und
wird sich noch erheblich erweitern, so daß die
Aufbringung einer größeren Summe erforderlich
ist, um jedem eine kleine Beihilfe geben zu kön¬
nen. — Ein Antrag auf Löschungsbewilligung
für ein Armenkapital in Höhe von 75 RM.
wurde angenommen und der Rechnungsführer
beauftragt, die erforderlichen Erklärungen vor
dem Grundbuchamt abzugeben. — Der Bürger¬
verein „Selbsthilfe" in Schortens hatte einen
Antrag eingebracht, die Wohnungsnutzungs¬
steuer abzulehnen oder den freibleibenden Satz
von 100 auf 150 RM . monatlich zu erhöhen.
Obgleich der Antrag nach Ablauf der Ein¬
spruchsfrist eingebracht worden ist, wurde über

Verriss..FaM verdamMMs".
Zur Aufführung am Montag im Landestheater.

Der erste Teil der dramatischen Legende
„Fausts Verdammung" führt uns in eine
Ebene Ungarns. Diese gegenüber der Goethe-
schen Dichtung willkürliche Wahl eines Schau¬
platzes durch Verlioz geschah lediglich aus kom¬
positorischenRücksichten. Der Meister selbst
gesteht, daß er aus musikalischen Gründen — in
diesem Falle also zur Anbringung des Rakoczy-
marsches— jeden fernsten Winkel der Erde für
die Abwicklungdes Geschehensgewählt haben
würde. Nach einem Gruft des Faust an den
jungen Frühlingsmorgen erscheinen nachein¬
ander zwei Szenen verschiedenen Charakters,
die unser Held nicht ohne Neid miterlebt
(. . . . um ihre Lust muß ich Armer sie neiden,
oder . . . . im Siegesräuscheerglühen ihre Her¬
zen; nur das meine bleibt kalt . . . .). Zu¬
nächst ziehen singend die Bauern auf („Der
Schäfer putzte sich zum Tanz") und beginnen
dann einen lustigen Tanz. Später sieht Faust
das ungarischeHeer zum Kampfe gerüstet durch
die Ebene ziehen und hört von ferne den glanz¬
vollen Rakoczymarsch, der den Abschluß des
ersten Teiles bildet.

In dem folgenden Abschnitt des Werkes fin¬
den wir Faust in seiner Studierstube. „Freud¬
los kehr ich zurück zu dir mein väterlich Haus!
O, ich leide . . . " Die einsetzende Osterhymne
errettet den Verzweifelnden vom Tode durch
den Giftbecher. Mephisto erscheint, und „Le-
bensfreud zu erjagen" lätzt Faust sich von ihm
fortführen. In Auerbachs Keller finden wir

das Paar wieder. Ein Wettstreit von Chor-
und Sologesängen mit übermütigen und frivo¬
len Texten vermag Faust nur mit Zorn zu er¬
füllen. „Weißt du nicht andere Freude, kein
trauliches Plätzchen mehr für mich, du der Hölle
Gesell?" Mephisto kennt seine Erfüllung seines
Wunsches: Auf grünenden, blühenden Auen
versenkt er ihn durch den Gesang der Gnomen
und Sylphen in süßen Schlummer und läßt ihn
im Traum das Bild Eretchens erscheinen. Kaum
erwacht verlangt Faust nach der Erfüllung
seiner Sehnsucht: „Wo find ich sie. mich ihr zu
weihen . . .?" Mephisto willfährt seinem Wun¬
sche: „Schon gut. ich führ sogleich dich hin . . .
Der Jugend tolle Lust und freudiger Gesang
sollen verkürzen uns den Weg!" Soldaten und
Studentenchöre beschließen den zweiten Teil.

Trommeln und Trompeten zeigen in einer
Imitation des Zapfenstreiches im Anfang des
dritten Abschnittesden Beginn des Abends an.
Wir finden Faust im Zimmer Gretchens. Seine
Einleitungsarie spricht von der Sehnsucht nach
den langersehnten reinen Glück. Auf Geheiß
des Mephisto erwartet er nun hinter einem
Vorhang das nahende Gleichen. Auch sie hatte
einen Traum : „Im Schlafe sah ich ihn, der all
mein Sehnen nun!" In Gedanken versunken
singt sie das Lied vom „König in Thule".
Mephistopheles ist vor das Haus geeilt, be¬
schwört die „Irrlichter " zu einem Tanz, der die
Sinne Gretchens verwirren soll und singt dann
vereint mit ihnen „dem unschuldigen Kinde ein
sittsam Liedchen" mit dem Motto : „Wir ver¬
darben sie leichter so!" Drinnen in Gretchens
Zimmer aber findet sich ein glücklich Paar.

Doch der Spuk Mephistos hat die Nachbarn her¬
beigelocktund die Liebenden müssen Abschied
nehmen. In ihrem Schmerz aber klingt der
Triumph Mephistos: „Nah ist die Stunde, wo
für ewig du mein."

Der vierte Teil beginnt mit der Romanze
Eretchens: „Meine Ruh ist hin . . Nach dem
Verklingen des Liedes ein einschneidender
Gegensatz: Von fern klingt der Zapfenstreich
und der Chor heimwärtsziehender Soldaten.
„So auch wars jene Nacht, wo ich zuerst ihn
sah. Doch er kommt nicht. Weh mir! O. Tod!"
Und nunmehr erfährt Faust von Mephisto das
Schicksal Gretchens: . . geschleppt zum
dumpfen Kerker und als Mörderin der Mutter
zum Tode verurteilt . Ein bräunliches Getränke,
ein ganz unschuldig Gift, das sie von dir er¬
hielt, die Mutter einzuschläfern, wenn Nachts
euch die Liebe berauscht, ist am Unglück schuld.
Einmal reicht sie zuviel und den Tod gabs der
Alten." Faust : „Rette sie! Eile, hilf ihr. Ver¬
worfener! . . . Was forderst du?" Mephisto:
„Nur ein paar kurze Worte hier auf dieses
Pergament." Faust: „Nimm hin die Unter¬
schrift." Betrogener Faust! Nicht zur Rettung
Gretchens führt Mephisto ihn fort, sondern zur
Höllenfahrt gehts. ins „Pandämonium", wo ihn
der Chor der Verdammten und Höllengeister
empfängt.

Der Epilog des Werkes: auf der Erde: „der
Hölle Mund verstummt! . . . Tief in des Ab¬
grunds Schlund hat ein grausig Geschicksich er¬
füllt. Wehe. Wehe!" ; — im Himmel: „Komm,
Margarete , komm

ihn abgestimmt. Der Antrag wurde abgelehnt,
weil das Statut bereits vom Ministerium ge¬
nehmigt sei und eine Aenderung des Stuiuts in
zwei Lesungen erfolgen müsse, wodurch eine Ver¬
zögerung in der Erhebung der Steuer erwirkt
würde. — Der Antrag eines Einwohners, die
Bürgschaft für die vorzeitige Auszahlung der
Versicherungssumme in Höhe von 4650 RM.
welche ihm von der Brandkassenverwaltung
Oldenburg zusteht, zu übernehmen für den Wie¬
deraufbau seiner Besitzung in Middelsfähr,
wurde in erster Lesung zugestimmt, wenn der
Neubau von Handwerkern bzw. Arbeitern aus
der Gemeinde ausgeführt wird. — Ein Antrag
auf Bewilligung eines Baukostendarlehens in
Höhe von 300 RM . wurde abgelehnt. — Für die
Pflichtfeuerwehr sollen aus jedem Bezirk vier
bis sechs Mannschaften herangezogen werden
und wurden die Vezirksvorsteherbeauftragt, in
ihrem Bezirk Freiwillige hierzu zu benennen.
Die Erweiterung der Pflichtseuerwehr solle nur
den Zweck haben, daß in jedem Bezirk Leute zur
Hand sind, welche im Notfälle zur Stelle sind.
Außerdem soll jährlich eine Hebung in jedem
Bezirk abgehalten werden. — Der Neuregelung
der Maximumverrechnung (Strompreis -Abkom¬
men) mit der ElektrizitätsgesellschaftSillenstede
wurde zugestimmt. — Einer weiteren Lockerung
der Wohnungszwangswirtschaft wurde nicht zu-
gestimmt; es soll bei den bisherigen Beschlüssen
verbleiben, ,da der Wohnungsmangel in der
Gemeinde noch nicht behoben ist.

Einswarden. Veranstaltungen der
SAJ.  Am morgigen Sonntag veranstaltet
die hiesige Arbeiterjugend im Heim auf dem
Sportplatz einen Volkstanznachmittag. Beginn
pünktlich 3 Uhr. Abends Vortrag. Unser Ge¬
nosse Hans Mathes spricht über das Thema:
„Der Kampf um die werkstägige Jugend".
Alle Jugendfreunde und -freundinnen sind zu
beiden Veranstaltungen herzlich eingeladen. Die
Musikfreunde werden ersucht, ihre Instrumente
mitzubringen. Der Tanznachmittag wird von
der Nordenhamer SAJ . geleitet.

Einswarden. Unrerweserfußball-
sport.  Am kommenden Sonntag finden dis
letzten Serienfpiele auf dem Einswarder Sport¬
platz statt. Die erste Mannschaft muß gegen
Nordenham I um 2,30 Uhr antreten. Vor die¬
sem Spiel treten sich Einswarden Hl und
Wulsdorf II um 1 Uhr gegenüber. Vormittags
11 Uhr spielt die Schülermannschaftvon Eins¬
warden und Nordenham Schüler ein Freund¬
schaftsspiel. Da die erste Mannschaft von Nor-
denham am letzten Sonntag unentschieden
gegen Rasensport spielte und Einswarden I
verstärkt worden ist, so wird es ein harter
Kampf werden und der Besuch zu empfehlen
sein.

Phiesewarden. Weihnachtsfeier.  Wie
alljährlich, veranstalten auch in diesem Jahre
die Vereinigten Vereine in D. Ritters Saal
eine Weihnachtsfeier. Auf vielseitigen Wunsch
wurde beschlossen, die Feier getrennt zu veran¬
stalten. und zwar die Kinderfeier am Sonntag,
dem 21. Dezemberund für Erwachsene am ersten
Feiertage. An den Aufführungen wird von den
Kindern und auch von den Erwachsenen schon
fleißig geübt. Zu begrüßen ist. daß die Lehrer¬
schaft an dieser Feier großen Anteil nimmt und
sie mit besten Kräften unterstützen. Den Kin¬
dern ist auch eine Bescherungzugedacht. Leider
sehen die Vereine sich gezwungen, aus diesem
Grunde eine Haussammlung stattfinden zu
lassen: die Einwohnerschaft wird daher, wenn
die Sammelleute vorsprechen, um Zeichnung
eines kleinen Betrages gebeten, selbiger kommt
restlos den Kindern zugute. Die Bemühungen
seitens der Vereine werden dann sicher durch
die Freude der Kinder und durch ein volles
Haus belohnt.

Wittmund. Der schwarze Kater und
der Opelwagen.  Ein Reisender fuhr mit
seinem Opelwagen auf der Chausseenach Esens
mit ziemlich hoher Geschwindigkeit. Plötzlich
lief ihm ein schwarzer Kater über den Weg, wo¬
durch der Fahrer das Tempo des Wagens hem¬
men mußte. Kaum hatte sich dieses auf etwa
dreißig Kilometer ermäßigt, so lief ein Vorder¬
rad vom Wagen, und der Reisende landete mit
seinem Fahrzeug im Straßengraben , ohne er¬
heblichenSchaden zu nehmen. Ohne das Da¬
zwischenkommen des Katers wäre sicherlich ein
größeres Unglück entstanden.

Aurich. Aenderungen im staat¬
lichen Grundbesitz.  Dem preußischen
Landtag ist eine Aufstellung über die Verände¬
rungen im staatlichen Grundbesitz im Jahre
1929 zugegangen. Danach veränderte sich die¬
ser Bestand im Regierungsbezirk Aurich wie
folgt: Durch Tausch kamen 112 Quadratmeter
hinzu und gingen 50 Quadratmeter ab. Ver¬
kauft wurden rund 220 Hektar zum Preise von
370 213 RM.

Volkswirtschaft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom Dezember.

Amtlicher Marktbericht. Ferkel- und Schweine¬
markt. Auftrieb : insgesamt 1022 Tiere, nämlich
846 Ferkel, 152 Läuserschweineund 24 ältere
Schweine. Es kosteten das Stück der Durch¬
schnittsqualität: Ferkel bis 6 Wochen alt 16
bis 18 RM .. 6—8 Wochen alt 18—24 RM.,
8—10 Wochen alt 24—81 RM ., Läuferschweine
3—4 Monate alt 85—42 RM . 4—6 Monate alt
42—50 RM . Größere Läuferschweineentspre¬
chend teurer. Veste Tiere aller Gattungen wur¬
den über, geringere unter Notiz bezahlt. Markt¬
verlauf : Mittelmäßig . Nächster Ferkel- und
Schweinemarkt: Donnerstag, den 11. Dezember.
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Die nächste Vürgervorftehersitzung. Im Rat-

Laus findet Dienstagnachmittag ab S Uhr eine
öffentliche Sitzung des Bürgervorsteher-Kol¬
legiums statt. Auf der Tagesordnung stehen
neben einer Anzahl Personalfragen u. a. die
folgenden Punkte: Abschluß eines Erbbauver¬
trages mit der Marine wegen des Geländes am
Südstrand, Erhebung . einer Schankerlaubnis¬
steuer, Bewilligung von 6000 RM . für die Weih¬
nachtsbeihilfe der Erwerbslosen und Hilfs¬
bedürftigen, Entschließung des Kreislehrer¬
ausschusses zum Volksschulneubau. Der öffent¬
lichen wird eine vertrauliche Sitzung folgen.

Der Rummelplatz als Eisbahn. Der Rum¬
melplatz an der Kieler Straße soll auch in
diesem Winter wieder als Eisbahn benutzt
werden. Man hat schon Wasser über die Fläche
fluten lassen und die lleberwegung gesperrt.
Noch einige Tage harter Frost und dann wer¬
den sich wieder die Schlittschuhläufer auf der
Eisdecke tummeln.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Reichspräsident von
Hindenburg", Kapt. Roeloff, vom Weißen
Meer in Wesermünde. Abfahrt gestern: „Er¬
furt", Kapt. Struckmann, von Nordenham nach
Island : „Adalf Vinnen", Kapt. Moderwitzki,
von Nordenham nach Island ; „Nürnberg",
Kapt. Lucht, von Nordenham nach der Nordsee;
„Jever", Kapt. Witting , von Nordenham nach
der Nordsee. Abfahrt heute: „Berlin ", Kapt.
Renken, von Nordenham nach der Nordsee;
Ernst Kühling", Kapt. Herpig. von Norden¬

ham nach Island ; „München", Kapt. Buß, von
Methil nach Island . Abfahrt am 7. Dezember:
„BürgermeisterSchmidt", Kapt. Wsstermann,
von Nordenham nach der Nordsee; „Mainz",
Kapt. Liiders, von Nordenham nach dem Wei¬
ßen Meer.
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Hude. Arbeiterjugend.  Die Werbe¬
veranstaltungder SozialistischenArbeiterjugend
am Sonntag, dem 7. Dezember, findet nicht in
der Klosterschänke statt, sondern in Bultmeyers
Gastwirtschaft in Langenberg-Hude.

Wiesmoor. Eine neue Brücke.  An der
Einmündung des Verbindungstiefs Wilhelms¬
fehn—Marcardsmoorkanal wird eine neue
Brücke gebaut. Die Arbeiten werden von der
Firma Wurps in Loga ausgeführt.

Aschendors. Wie konnte das kommen?
Einer Pressenachricht zufolge hatten in den
letzten Jahrzehnten mehrere hundert Siedler
der Kreise Aschendorfund Meppen namentlich
bei Walchum, Neurhede und Rehderfeld im
Kreise AschendorfMoorflächen urbar gemacht,
welche bis dahin für deutsch gehalten, in Wirk¬
lichkeit jedoch holländisches Hoheitsgebiet waren.
Die niederländische Regierung forderte die Ent¬
eignung dieser ausgedehnten Kulturländereien.
Inzwischen haben nun die bedrohten deutschen
KylMistgNciMe. wir aus guter Quelle erfahren,
die.. holländischen Dienststellen in behördlich
unterstütztenEingaben gebeten, wenn nicht
Eigentümer, so doch wenigstens Besitzer und
Nutznießerder zur Enteignung vorgesehenen
Grundstücke bleiben zu dürfen. Es besteht also
begründete Hoffnung auf Einigung und auf
eine beide Interessen befriedigende Lösung.

Kurze Notizen aus dem Lande. Ein Schlos¬
ser in Jbbenbühren stürzte vom Dach.  Dis
erlittenenVerletzungenführten den alsbaldigen
Tod des Verunglückten herbei. — Die Noro-
deutsche Hütte bei Bremen führt seit einigen
Tagen einen Teil ihres überschüssigen
Hochofengases  an die Gaswerke in Bre¬

men ab. Die erforderliche Leitung ist 12,8
Kilometer lang und hat eine Weite von 300
Millimeter. — Im Kreise Leer wurde vom
Landrat Dr. Conring ein neues Schöpf¬
werk  der Sielacht Bakemoor-Breinermoor
übergeben. Die Pumpen können stündlich
10 000 Kubikmeter Wasser schöpfen. — Vom
Todedes Ertrinkens  rettete in Jherings¬
fehn der Sohn des Schiffers E. seinen eigenen
Vater. Als dieser mit seinem Rade aus Emden
von der Arbeit kam, brach er durch einen so¬
genannten Drehpfosten. Er blieb dabei aber mit
dem Fuß an der Durchbruchsstellehängen und
hing nun hilflos mit dem Kopf im Wasser,
aus dem er zunächst noch das Gesicht freihalten
konnte. Da ihn sein Rucksack auch noch nach
unten zog, hätte er elend ertrinken müssen, wenn
nicht zufällig sein eigener Sohn an der Stelle
vorbeigekommen wäre und ihn gerettet Härte. —
Das künstliche Gebiß  hinuntergeschtuckthat
in Weener ein Arbeiter. Ein Facharzt in Em¬
den konnte den gefährlichen Happen wieder
herausholen. — Anläßlich einer Tanzlust-
barkeit  in Wittmund stach etn junger Mann
in seiner Wut einem Mädchen mit seinem
Messer ins Bein. — Der Steuermann Oltmanns
aus Westrhauderfehn stürzte in Antwerpen
über Bord  und ertrank.

NMskag.
Im Verlaus der Sitzung kam es dann zu

einem stürmischen Auftritt , als von Links gegen¬
über den Nationalsozialisten der Zwischenruf
„Das sind ja Latrinenparolen !" fiel.
Abgeordneteder Nationalsozialistenund Deutsch¬
nationalen drangen darauf mit erhobenen
Fäusten gegen die Sozialdemokraten vor. Vize¬
präsident Stöhr bemühte sich, die Ordnung
wiederherzustellen.

Die belgische Nebeltragödie.
Die Bewohner des belgischen Ungliicksgebiets,

in dem sich die Zahl der Todesfälle aus über
SV erhöhte,  haben sich größtenteils in ihre
Wohnungen eingeschlofsen und Schutzmaßnahmen
gegen den gefährlichen Nebel eingeleitet. Die
Schwerkrankensind vielfach schon abtranspor¬
tiert bzw. in über IVO Fällen in die Kranken¬
häuser eingeliefert worden. Auch viel Vieh ist
durch die Giftschwaden umgekommen.

Familientragödie in Leipzig.
Eine ernste Familientragödie hat sich in

Leipzig zugetragen. Dort hat der S3 Jahre alte
Schriftsetzer Niemann heute früh feine von ihm
geschredene Frau  durch mehrere Schüsse
schwer verletzt. Mehrere Kugeln gingen auch
auf die beiden Kinder. Niemann tötete sich
dann selbst. Von den drei Schwerver¬
letzten ist die ISjährige Tochter  ge¬
storben.

Bergmanns Weihnachten.
Auf der Zeche „Konkordia" bei Oberhausen

wurden gestern drei Bergleute verschüttet, wäh¬
rend zwei in verletztemZustande gerettet wer¬
den konnten, war der dritte sofort tot.

Drittes Todesopfer der Leipziger Unruhen.
Die Leipziger kommunistischen Unruhen haben

ein drittes Todesopfer  gefordert . Der
Kommunist Kißling ist im Krankenhaus seinen
Verletzungen erlegen. Im übrigen schweben
noch verschiedene Verletzte in Lebensgefahr. —

Zahlen des deutschen Elends.
Seit Jahrzehnten führt man in Deutschland

den Kamps um das soziale Elend. Mit um so
weniger Erfolg, je verworrener die wirtschaft¬
lichen Verhältnisse werden. Ein Blick in die
Statistik zeigt, wieviel Deutschland in sozialer
Hinsicht gegenüber anderen Völkern zurücksteht.
Auf eine fünfköpfige Familie kommen in
Deutschland2,1 Wohnräume, während in Frank¬
reich 2,S, in England und in den Vereinigten
Staaten von Amerika sogar 8 zur Verfügung

stehen. Ermittlungen des preußischen Wohl¬
fahrtsministeriums in jüngster Zeit ergaben,
daß in einer Stadt von KVVVV Schulkindern nur
11 Prozent ein eigenes Bett besaßen, 11 Pro¬
zent mußten mit Lungenkranken das gleiche
Zimmer teilen, 1 Prozent sogar mit ihnen in
einem Bett schlafen. Besonders katastrophal
wirkt sich das soziale Elend in den Großstädten
aus. Hier entbehrt jeder fünfte Jugendliche
ein eigenes Bett , jeder 17V. teilt sogar sein Bett
mit fremden Leuten. Schließlich ist auch die
Tatsache ein Ausdruck der sozialen Not, daß im
Jahre 1929 in Deutschland etwa 109 909 Kin¬
dern Fürsorge-Erziehung zuteil wurde. — Es
bedarf keiner näheren Ausführung, wie un¬
günstig diese sozialen Verhältnisse gerade auf
den Geist der Heranwachsenden Jugend wirken
müssen.

Ein Geisteskranker
im Büro des Reichspräsidenten.

Im Büro des Reichspräsidentenerschien ein
Mann, der wirre Reden führte und sich den Be¬
amten, die ihn nach seinen Wünschen fragten,
mit den Worten , vorstellte: „Ich bin der ehe¬
malige Reichskanzler Müller." Man erkannte
sofort, daß es sich um einen Geisteskrankenhan¬
delte und benachrichtigtedie Polizei, die den
„ehemaligenReichskanzler" zunächst zum Revier
brachte, wo man feststellte, daß der Mann tat¬
sächlich Müller heißt. Es handelt sich um einen
32jährigen Kaufmann Hubert Müller aus
Klein-Kommerowe im Kreise Trebnitz in Schle¬
sien, Die ärztliche Untersuchung ergab, daß
Müller gemeingefährlich geisteskrank ist. Er
wurde in die Irrenanstalt Herzberge gebracht.

Die „Baden" in Hamburg.
Der während der brasilianischenRevolution

am 21. Oktober vor Rio de Janeiro beschossene
Hapag-Dampfer „Baden" ist in Hamburg ein¬
getroffen.

Schwere Explosionskatastrophe.
In El Aceituno (Guatemala) ereignete sich

eine Pulverexplosion. Acht Soldaten wurden
getötet, eine größere Anzahl schwer verletzt.

Rätsel um drei nackte Tote.
Eine merkwürdige Serie von Todesfällen,

die sich in einem verlassenen Pariser Hause
innerhalb Jahresfrist zugetragsn haben, lenkt
die Aufmerksamkeit der Pariser Bevölkerung
aus sich. In dem betreffenden Hause wurde vor
einem Jahre die vollkommenentkleidete Leiche
eines Fräuleins gefunden, dessen Körper nicht
die geringste Spur einer Verletzung aufwies.
Obwohl sich niemand erklären konnte, woran
die Dame gestorben war, wurde die Leiche zur
Beerdigung sreigegeben. Vor einem Monat
nun wurde unter genau den gleichen Umstän¬
den, ebenfalls vollkommennackt, die Leiche des
katholischen Priesters Valette-Montbrun , der im
gleichen Hause wohnte, aufgefunden. Der Prie¬
ster hatte seine Geschichte: es soll ihm gelungen
sein, den sterbenden Clemenceau, der sich seit
langem nicht nur von den Menschen, sondern
auch von Gott getrennt hatte, durch eine ge¬
öffnete Türspalte zu segnen. Man begrub den
Geistlichen ebenfalls, weil kein äußeres An¬
zeichen eines Verbrechens an seinem Leichnam
festzustellen war. Man kann sich nun das Ent¬
setzen der Hausbewohner vorstellen, als dieser
Tage die 48jährige Haushälterin des verstorbe¬
nen Priesters , Miß Gims, gleichfalls tot wie
die zwei anderen Opfer vollkommen nackt am
Boden des Badezimmers liegend aufgesundsn
wurde. Ihr Körper wird nun, obwohl er nicht
die geringste Spur einer Gewalttätigkeit aui-
weist, gerichtsärztlichuntersuchtwerden, da man
die rätselhafte Angelegenheit endlich aufklären
möchte.

Anträge auf Aufhebung der Notverordnung und
gegen alle Mißtrauensanträge zu stimmen.

Im Moskauer Monftreprozeß  gegen
Ramsin und Genossen beantragte der Anklage¬
vertreter Krylenk» am Freitag , wie zu erwarten
war, gegen alle acht Angeklagten die Todes¬
strafe.

In Berlin  kam es am Freitagabend an
verschiedenen Stellen der Stadt zu Zusammen¬
stößen zwischen kommunistischenDemonstranten
und der Polizei. Die Beamten wurden wieder¬
holt mit Steinen und anderen harten Gegen¬
ständen beworfen, zum Teil auch tätlich be¬
drängt. In einem Falle , ab die Polizei Schreck¬
schüsse ab. Zahlreiche Perfonen wurden ver¬
haftet.

Notizen aus aller Welt. Wie aus London
gemeldet wird, hat die gestrige Konferenz der
schottischen Bergarbeitervertreter
in Glasgow beschlossen, am Montag die Arbeit
wieder aufzunehmen. — Von unbekannten Ta¬
tern sind bei dem Haltepunkt Bornum des Glei¬
ses Magdeburg—Braunschweig beide Lachen
und innere Schwellsnschrauben gelöst worden.
Außerdem hat der Täter versucht, die Schienen
nach innen zu biegen. Durch die Aufmerksamkeit
des Streckenpersonals wurde das Attentat
rechtzeitigerkannt. — In der Gegend der japa¬
nischen Städte Osaka, Robe und Kyobe wurde
heute früh ein leichtes Erdbeben  ver¬
spürt, das vermutlichkeinen Schaden angerichtet
hat. — DerNebel  lag gestern bei H a mb u r g
so dicht über der Elbe, daß der gesamte Schiffs¬
verkehr stockte. Auf der Unterelbe lagen weit
über fünfzig Schiffe still, die den Hafen nicht
erreichen konnten.

VmMMesr.
Goldene Hochzeit. Am 17. d. M. begeht das

Ehepaar Joh . Laspers,  Wilhelmshaven.
Vörsenstraße12. das Fest seiner goldenen Hoch-

^ ^Silberhochzeit. Am Dienstag, dem 9. De¬
zember, feiern die Eheleute August Bruck¬
mann  in Rüstringen, Schulstratze 11, das Fest
der silbernen Hochzeit.

Silberhochzeit. Die Eheleute L. Kapala
in Rüstringen, Eökerstraße 184, feiern am
Dienstag Las Fest der silbernen Hochzeit.

AadeWdWcheVmttemWMNeMMen.
Bildungsausschuß (Deutschunterricht). Der

nächste Unterrichtsabend findet am Montag
in der Fortbildungsschule an der Oldeooge-
stratze statt. Anfang pünktlich8 Uhr.

SAJ ., Gruppe Bebel. Sonntag , pünktlich um
8 Uhr: Tanzabend. Turnschuhemitbringen.

Rote Falken. Sonntag 2 Uhr alle Gruppen im
Heim. — Montag 5,30 Uhr: Sturm- und
Seefalken. — Dienstag 5,30 Uhr: Tanz¬
gruppe (Turnschuhe mitbringen). — Don¬
nerstag S Uhr: Sprechchor. Jung - und Nest¬
falken (Liederbüchermitbringen). Um 8 Uhr
Helfer- und Vorstandssitzung. — Mittwoch
3,30 Uhr wird im „W e r f t sp e i seh a u s"
der „R o t e- F a l ke n - F i l m" gegetzeMyLS
Hieran beteiligen sich alle Gruppen. Kostenan«
10 Pf.

MWSdarmbr
GOwMz-ML-Gold.

Wilhelmshaven-Rüftringen, Abt. Heppens. Am
Dienstag, dem 9. Dezember, abends 8 Uhr,
Generalversammlung in der „Nordseestation".
Erscheinenunbedingt erforderlich.

Die sozialdemokratische Reichs¬
tagsfraktion  hielt gestern abend eine
Sitzung ab, in der beschlossen wurde, gegen die

Für die Schriftleitung verantwortlich: Josef
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag:

Paul Hug  L Co  Rüstringen
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Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist sind folgende wach¬
habende Äerzte in Anspruch zu nehmen:

Or. msä . Ulrichs, Börsenstraße 4.
vr . insä . Schüttler , Prinz -Heinrich-Straße 10.

MWen -SöNtW - und RMdieuft.
Bis 8. Dezember, morgens:

Adler - Apotheke,  Bismarckstraße 79.
Vom 8. bis 15 Dezember morgens:

Anker - Apotheke.  Gvkerstraße 77.
Königs Apotheke.  W 'hav. Str . 112.

kllm äbeml
Sonntsg , clsn 7 . Dsrsmdor.
sdsnüs 7 UNr , dsl Sotilltt,
l->slclmllkls . 2urVorfllNrung
gelangt clsr Lross - Pilm

MMdcr
naoli clsm Solisu8pisl von
Qsrtisrt l-Isuotmsn n. ^n-
sprsotio Qsnosss l-lUnlioli.
IVl.cl. l?. ^utl,o8clsr̂ kbsltsr-
wohlfsiirkslolksrls trsisr Ein¬
tritt, son8l 25  Pf. »sscjsrmsnnwillkommen!

I-sncisssussekuk für
Hrbeiterwolilfslirt

Herr E. H. Schopp lisdors  schreibt uns j
„Unterzeichneter bezeugt, daß ich durch Sie
von den lästigen Flechten, an welchen ich
11 Jahre gelitten habe, in 8 Tagen geheilt
worden bin ." — Auskunft kostenlos. ^Sanitas-Vertrieb, Zirndorf(Bayern).
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Sonntag gsöSSnst von2 bis S vb»I !L I
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Jeden L.>cn---u->, abends
8 Uhr in Warns Gast¬

haus , Wilhelmftr.

Auskunft.
In Brake jeden Mitt¬
woch, abends 8 Uhr, in
der Gewerbe-u Handels¬

bank Brake,
In Einswarden Fri¬

seur Kotthoff täglich.

wie Einzelmöbel,
komplette Einrich¬
tungen nur aus der
Werkstatt

OM MMM
v. solider, einfacher,
bis zur vornehmsten
Ausführung,

MM MM
Nordenham , Hafen-
strahe , a. Jlseplatz.

Alles was Sie zum
Feste gebrauchen:

Me . Tee
Marlile!

Fett - »nd
KillllMlNMN-
ff. Backwaren

Kelinr » rMxe
Biktoriastratze

Sslktßßuic»
letzen Dienstag
von lo bis s Uhr

bei Gastwirt War n s,
Nordenham , E

Wilhelmftrahe 8.

Iirtrillultr viiSnttrzuitnU
eile äs » Heim gemütlich macken
tinctea 8ie stets in reicher Auswahl bei

Se§MM8lcr 8M«sr>ML
MiibvIvverlrsUttten UL»- LZI^ /r
Lebulstraös 23 >r » UlUR,

NamsnpnlL
4'etekvo 284

«r«»er

VeiknaM - VerkAuj
Lll erdedlick oerbilligie»krekeii!

Damen -, Lactetiscb - u .Xinöer -tAantel , Liriclrlcleiciung,
^olItcleiZer , 8ei6entc1siäer , Lcbirms , Hanäscbube.

Deiäsrstokts in sinkrb , u . gemustert , Lammst u . 8ei6e

6 ett 6ama 8ts unä -Latins , V̂ ascbestokts , Hanälücber
Dettberügs , Kissenberlügs , Leklatäeclcen in V̂ oIIe

unä LaumtvoUe

^isclujeelcen , Oivancieclren , Lettcieclcsn , I^eiseäeelren
Xamesbaarcieclcen.

Damen -, Herren - unä Xinöerwascbs , Lobtatanriüge
Dnterreugs jeglicber ^ ,rt , Xunsksei6en -t7n1erir1eiäer
Damen -8trümpks , tlerrsn -Loclren , t^inäer -Ltrümpks
Danäscbube , 8cbats , Lacbener :, Lclürme , Oberbem-

äen , Xravatten , Hosenträger , lascbentüeber

8IOKL8 -- - V0M ^ ^ 08I0 ? kL

l >V§S äsr >VeiknaclitsIotterie g »StlS!

Sonntag , 6en 7. Oerewber von 2 bis 6 I7br geökinet!
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k<>.rev?rsr ssidixs Hiiiasl-SjmMvliiilis
ru spottbilligenkreisen.
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NeßnVirk vsukbêg
Konklocrlirrur

Rakenstrake 51. kslekon 2310.

Verkans heute vo»
3 Uhr ab bei

NM UW
Nordenham . Rheinstr.

_ Autor » -
W 2432 A

Buse Nchs., Erich Ehmen

M av Mm Sie'sso:
Sie behalten Ihre gewohntenMahlzeiten Lei,
trinken aber dazu eine Flasche„Köstritzer Schwarz¬
bier". Sin werden sehen, wie Ihnen das bekommt.
Schon nach kurzer Zeit werden die nervösen Be¬
schwerden verschwinden, Sie werden gut schlafen
und Ihr ganzer Organismus wird eine Erneue¬
rung erleben. Beginnen Sie aber noch heute damit.

Vertretung:
HeinrichL Hans Oehlschläger
Adolf Köhler, Nordenham

in einem Tag zwingt die vielen meist verzweiselte
Kranke, die vergeblich nach Heilung suchen, meine
wahre Hilfe in Anspruch zu nehmen?
Serien rft eine Kunst
die man aus der Universität und aus der Bücher¬
weisheit nicht erlernen kann ! — Morgenurin ist
mitzubringen,
Sprechzeit : nur Donnerstag 8V-—l u . 2—5'/- Uhr,

Freitags nur morgens 8'/-—>2 Uhr.
v. Soll«, Bremerhaven, Karlsburg 21.

Mehausen.
Um Zahlung der noch

rückständigenGemeinde-
und Kirchensteuern bis
zum 12. d. M. wird ge¬
beten, da sonst Beitrei¬
bung erfolgen mutz,

W. Siekermann
Rechnungslührer.

^utorok

k> n » L klvlssnsr,
Lbbsdauson.
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Alsirre lieben XLn6er!

L
OsrV^silinaclitsinLnn , suk 6en Ilir

Zsiviü el!s 8ebn8Üclitiß wartet , will
Lucli am Icommenclsn 8onntaZ 8cbon
eine Vortrsucls bereiten , verwartet
Lucb püntctlicb um 2 /̂z Otrr aut clem
l^ arktpIalL in ^ orclenbam , um Lucb
clannnacli clembetLanntenXaukliavs
Unterweser 2U küliren. Dort 8oI1t

rc
I 1

Itir im 8sal , I. Ltocic, <lis Zröüts uncl

v viel8sitiZ8te 8pie1wLren-Xu88tsHunZ
be8icbtiZsn , 6amit Itir naebber b ûren v
lieben Ottern 8aZen lcönnt, wa8 8ie tür
Lucb bei mir be8ts1ten aollsn . V̂ enn
Ibr 8cbön artiZ 8ei6,8cbsnlct Lucb cler

k V̂ sibnacbt8mann nocb eine Î teiniZ-
trsit . Leicl alle pünlctlicb am ^ or-
clenbamer Narlctplatr : an » Lonntag
um 2Vg l b̂r nacbm . — blersücben
Oruü vom V^elbnaelrlsmann.

V/ir verabkolgsn beim kinlrauk von3Fiä. ab sn«len
okkenen Loantagen unsntgsltlich in unserem kriri-
sckungsrsum eine lasse Lohnenlcakkssm.Lehäch6

Uliik ijülMsU6
6. W. K. 8.

/
^ "' XoIss'ÄvnrrsIN^



Ibre Gablungen können 8is selbst be.
stimmsn .l -i' irkominenlknsnweitgsbönstst!
sntgsgen . 8is könne » sieb bei uns von
Lopf bis Luk siokleistsn , obnssiob um stie

oelstkrags ri >kümmern.

IVir kübrsn alles ! liureb Kemeinsebakt I
mit unserem Bremer llause sinst wir sturebI
xutsLinkäuks billig unst gut. 8ie kinstsoI
eine Zrosts, seköns Luswabi . ^.usbvrabits

Lunsten erkalten Vars
« M IV L
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Rü-tviirgei*.
An die Zahlung der noch rückständigen

Steuer» vom Grundbesitzfür das 3. Rechnungs¬
vierteljahr 1930-31 wird hierdurch erinnert.

Rüstringen , den 5. Dezember 1830.
Stadtmagistrat.

A)tthslitrrtz«ve<r.
OesfentlicheSitzung des Bürgervorsteher-Kol-

lcgiums Dienstag, den 9. Dezember, 17 Uhr,
im großen Sitzungssaal des Rathauses . — Die
Tagesordnung liegt zur Einsichtnahme in der
Hauptregistratur des Rathauses (Zimmer 3)aus.

Wilhelmshaven , den S. Dezember 1930.
E. A. Meinecke, Bürgervorsteher -Wortführer.

SMONgsoeVftelgevtmg.
Zwecks Aufhebung der Gemeinschaft wird das

Hausgrundstück Artikel 1367 Rüstringen , Göker-
straße 75 (eingetragene Eigentümer : H. W.
Freudendahl und Abels Erben ), groß 7,93 Ar, am
29. Januar 1931, vormittags 1«'/- Uhr, im Amts¬
gericht, Peterstraße 53, Zimmer 35, versteigert.

Rüstringen , den 3. Dezember 1930.
Amtsgericht Abt. II.

LFd » cksu 7., »4. u . 21., vom
2—« vür,,Iuckuimor «>

KeseiiÄkle goiilknot unst xebsn wir ank

Lecke» 10'j. Habaii
LsckSWksitckluns ko »ckr» s » ck S »ol»
6ökerstr . 19, gegenüber stem Vasrsrtnrm.
Locko »ksnckli » »g rerckinanck L » okr
Vbavsnsr 8trasts 10, neben Laukbaus Belkers.

«kW» «lilldtWMlltl
8kMl!r. 8«. Fenilllk.M8.

einem äußerst hartnäckigen, lang anhaltend««,

Gesichtsausschlag
wurde ich in einemj
welchem ich 2 Stück

eitraum von 6 Wochen, während
hrer 85 «/,igen „ Zucker'» Patent»

Medizinal -Seifo " verbrauchte , vollständig befreit . H.
<8. in T." ö Stck. M Pfa . (IS °/,ig ), Mt . 1.- (W °/»ig) und
Mk. t .So (8S»/«ig, stärkste Form ). Dazu „ gnckvth»
Creme " <a SS. SO, 7S und loa Pfg .) In allen Apo¬
theken, Drogerien und Parfümerien erhältlich.
H Bruchhauien. RLstrtnge». Wilheimsh. Str.
Hermann Enkr, Rüstringen, Lilienburgstr. 6
Paul Herms. Drvg., Rüstringen. Gökerstr. 89
Hans LülweS, Rüst tagen. Wildelmsh. Str.
W. Thiel«, Löwen-Trog.. Rüste.. Gökerstr. KS
Seifenhans Rordholz. Rüstringe». Gökerstr. 39
R Lehmann, Drogerie. W'have». BlSmarckstr.
Drogerie Ott» kreme«. W'have». Roonstroße
Drogen . Msher. Wilhelmshaven. Marktstr iS
E Hausmann, Drogerie. W'have». Roonftratze
O. Zoch, Bismarck-Drog.. W'have«, Bismarckstr.

in der Lessing st raße , Ecke Oldeoogestraße, ist
geöffnet Sonntags von 3 bis 6 Uhr.

Stadtmagistrat Rüstringei».

Xirebs ru ösnt
rtin 2 . ^ ckvoat , 7 . ovLSiudvr 192 « ,

abensts 8 l)br:

MelvnscMsmvlelie
Ses nakrlLaickord

l» vi «ck«r

Vortragskolgen ru 30 ? k. bei Lrckmaon
unck Rancbenderger , an ster ^.denstkasse

50 kl.

Kilchli- eMihrichleil.
Evans.MAllgemM Mllklagev'Lant.
10 Uhr : Gottesdienst (Rom. 15, 4—13) P . Wil¬
lens . 11.20 Uhr : Kindergottesdienst. P . Wil¬
lens . Abends 8 Uhr : Wesi,nachtskonz«rt des
Madrigalchors.

Ev.-W.MeilMMe Mr.-Rmn-e
Sonntag , 7. Dezember, 2. Advent, 9 Uhr:

Kinderlehre für den 2. Psarrbezirk. Bamberger.
10 Uhr : Gottesdienst, Beichte und Abendmahls-
seier. Toennießen . 11.45 Uhr : Kindergottes-
dienst. Bamberger . Mittwoch, 10. Dezember,
abends 7.30 Uhr : Bibelstunde. Bamberger.

EoanBlA Mchensmein-eKemar.
9 Uhr : Konsirmandenlehre, 2. Psarrbezirk.
10 Uhr : Gottesdienst, Jser . 11.15 Uhr : Kindcr-
gottesdienst. Montag , 5.30 Uhr : Jugendbund,
1. Pastorei . Freitag , abends 8 Uhr : Bibel¬
stunde in der Fräuloin -Marien -Schule.
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LugsnSî ls  Sset «s uncA 6Huk«t mit
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ga-ettödtifche Umschau.
RÄstringen , 6 Dezember

Die Aufrechterhaltung der Anwartschaft in
der Angestelltenversicherung. Für die Zeit vorn
1 Januar 1928 an ist zur Aufrechterhaltung der
Anwartschaft erforderlich, daß jeder Versicherte
vom 2. bis 11. Kalenderjahre seiner Versiche¬
rung jährlich mindestens 8, vom 12. Kalender¬
jahre an jährlich mindestens 4 Beitragsmonate
nachweist. Sie lebt aber wieder auf, wenn öer
Versicherte soviel freiwillige Beiträge, als zur
erforderlichen Mindestzahlvon Beitragsmonaten
fehlen, innerhalb der zwei Kalenderjahre nach¬
entrichtet, die dem Kalenderjahre der Fälligkeit
folgen. Es können also die etwa noch erforoer-
lichen Beiträge für das Jahr 1928 noch bis zum
31. Dezemberd. I . nachentrichtetwerden. Der
dem damaligen Reichstage im vorigen Fahre
vorgelsgteEntwurf eines Gesetzes zum Ausbau
der Angestelltenversicherung sah allerdings vor,
daß alle Anwartschaftenbis zum 31. Dezember
1929 als aufrechterhalten gelten sollten, auch
wenn in einzelnen Jahren zu wenig Beiträge
oder keine Beiträge entrichtet wurden. Da es
aber noch ungewiß ist, ob und in welcher Form
dieser Entwurf dem jetzigen Reichstage wieder
vorgelsgt und Gesetz wird, empfiehlt es sich, di-
zur Aufrechterhaltung der Anwartschaft
erforderlichenBeiträge bis zum Schlüsse
dieses Jahres nachzuentrichten,
denn nach Eintritt des Versicherungsfalles ist
die Nachentrichtungfreiwilliger Beiträge regel¬
mäßig unzulässig. Die freiwilligen Beiträge
werden nicht zurllckgezahlt. auch wenn sie wegen
einer etwaigen späteren Gesetzesänderungnicht
notwendig gewesen wären. Freiwillige Bei¬
träge sind in der dem jeweiligen Einkommen
enfiprechenden Eehaltsklasse. mindestens aber in
Klasse8 zu entrichten. In Klasse 8 können
Beitrage nur von solchen Versichertengeleistet
werden, die ohne Einkommen sind oder deren
Einkommen im Monat den Betrag von 100
Reichsmark nicht übersteigt.

Wer hat das Geld gefunden? Eine emp¬
findlichen Verlust erlitt gestern eine arme
Wl we die auz dem Wege Mitscherlich- und
Mlhelmshavener Straße ein Portemonnaie mit
einem Zehnmarkschein und 1,45 Mark Hartgelv
verlor. Der Finder wird ersucht, das Fundstück
^ «Ach. bkû inger Fundamt abzugeben. !

Mitgliederversammlung des Reichsbundes'
der Kriegsbeschädigten. Folgender Bericht geht
uns zu: Der Reichsbund der Kriegsbeschädigten,
Kriegsteilnehmer und Kriegerhinterbliebenen

E «Werftspeisehaus" feine letzte diesjäh¬
rige Mitgliederversammlung ab. Nach Ent¬
gegennahme von Eingängen und einem Bericht
von der am 16. November abgehaltenen Kreis-
ronferenzm Emden gab der 1. Vorsitzende be-
kannt, dag die Weihnachtsfeier  der Er¬
wachsenen am 19. L. M., 19 Uhr, die der Kinder
am 23. d. M., 17 Uhr, stattfinden soll. Alle
hierfür in Frage kommendenMitglieder möch-
^ ""d. 15. d. M. unter Vorlage
des Mitgliedsbuches im Büro, Peterstraße 52
von 17 bis 19 Uhr, melden. Ferner solle in einer
als Morgenfeier gedachten Veranstaltung der
BuMttlm .,.„Mahnruf der Kriegs-

Eapitol -Lichtspielen am 14.
Uhr, öffentlich vorgeführt werden.

Zu dieser Veranstaltung, die kostenfrei ist, ladet
der Reichsbund alle Behörden sowie die ge¬
samte Einwohnerschaftder Jadestädte ein

Hafen. Eingelaufen sind heute' vor-
Mtttag Lotsendampfer „Rüstringen" von der

Lotsenüampfer „Lotsenkommandeur
Z^ use aus See. Werstdampfer „Boreas" ist
Testern nachmittag in den Hasen eingelaufen.

d" Straße . Heute morgen um 8 Uhr
Af̂ de rn der Parkstraße eine ältere Frau von

Radfahrer angefahren. Die Frau fiel
Mlucklich, daß sie den Arm brach. Der un¬

vorsichtige Radfahrer nahm Reißaus.
Weihnachtskonzertin der Kirche zu Bant.

Am morgigen Sonntag , abends 8 Uhr, gibt der
Madrigalchor der Kirche Bant seine Weih-
Ichchtbmustk. Wer sich von dem Musizieren der
deutschen Jugend ein Bild machen möchte, kann
Mer einen Einblick bekommen. Nach einleiten¬
des Orgelwerken von den großen Bachischen
Mmelstern : Diedr, Buxtehude, Joh . Pachel-

L , ^ eorg Böhm, wird die herrliche, nor-
dlsch-herbeii Geist atmende Kantate auf die
A-eihnacht von Vincent Lübeck— für Chor,
«oil und Instrumente — musiziert, werden all
fch deutschen Weihnachtslieder und eine herr-
«ye Chorfuge Bachs gesungen, von Violin-

jonaten als klingende Intermezzi unterbrochen.
Adttragsfolgen zum verbilligten Preise von
o Pf. bei Erdmann und Rauchenberger.

datentscha«. (Zusammengestelltvom Patent¬
es Johannes Koch, Berlin NO. 18. Große
Aduksurter Straße 59. Auskünfte bereit-
-B/öst.) Wilh. Spieckermann und Franz
Auerstedt, Oldenburg: Schutzdecke für Fahr-
Ä, . Motorräder. Gebrauchsmuster. — August
Whdrn und Arnold Uhlhorn, Twistringen:
willlegevorriHtungfür Stroh in Strohhülsen-

vergleichenNähmaschinen. Erteiltes Pa-
ent. — Wilhelm Kreinsen, Norden: Federlose

sŝ duugskupplung. Gebrauchsmuster. — Mar-
Eum , Rodenkircheni. O.: Melkeimer mit

uuleraufsatzund Spritzschutz. Gebrauchsmuster,
g -odhann Meyer, Oldenburg: Schienenbefesti-

auf eiserner, beiderseits des Schienen-
Keilrippen versehener Unterlage. An-

x̂ vldetes Patent . — Heinrich Lübben, Vrög-
-l "> Kr. Lingen (Ems) : Eisenbahnkupplung

Haken und schwenkbarerOese, deren Be¬
engung von der Seite aus geschieht, ohne daß
di- r zwischen die Wagen zu treten braucht und

so eingerichtetist, daß dieselbe auch mit der
kan Kupplung zusammengekuppelt werden
am,"' "hue daß Aenoerungen an der einen oder

Aus Oldenburg und Umgegend.
d. Zwischen Himmel und Erde. Reparatur¬

arbeiten am Turm der katholischenKirche an
der Peterstratze lenken die Blicke der Passanten
interessiert nach oben. Mit Frösteln verfolgt
man den auf einem Traggestell hoch oben am
Turm frei schwebenden Arbeiter, der ruhig und
unverdrossendie ledierten Schiefer durch neue
ersetzt. Aufgeregt umfliegen ihn die aufge¬
scheuchten Vögel. Den Arbeiter kümmert weder
die Unruhe der Vögel noch die mitempftndenden
Blicke der Menschen. Er fühlt sich als Held der
Arbeit!

b. Scherz und Ernst. Man beobachtet eine
kleine Gruppe spielender Kinder an der Na-
dorster Straße . Plötzlich schreit eins kurz und
gellend auf. Die hinzueilendeMutter stellt jest,
daß ein anderer Kleiner diesem aus llebermut
einen Stock ins Ohr gestoßenhat. Ganz ver¬
steinert steht er und wundert sich über die Fol¬
gen des Stockstoßes. Die Mutter macht sich gleich
auf und läuft zum Ohrenarzt. So geht es oft.
Kleine Ursachen, große Wirkungen. Hoffentlich
ist es in diesem Fall nicht so arg geworden.

Von der Treppe gestürzt. Eine an der
Alexanderstraße wohnhafte Frau zog sich durch
Sturz von der Treppe einen linksseitigen Unter¬
schenkelbruch zu. Dr. Stalling legte einen Not¬
verband an und veranlaßt« die Ueberführung
mittels Krankenwagens ins EvangelischeKran¬
kenhaus.

Aus dem Landestheater. „Die vier Gro¬
biane", die erfolgreiche Lustsvieloper von Wolf-
Ferrari , gelangt heute, abends 7.3V Uhr, unter
der musikalischen Leitung von Johannes Schüler
erneut zur Aufführung. End« der Vorstellung
um 10.15 Uhr. Schülerkarten! — Morgen,
Sonntag, nachmittags 4 Uhr, findet die erste
diesjährige Märchenvorstellung  des
Landestheaters statt, die das schöne, in Olden¬
burg vor Jahren schon mit großem Erfolge auf-
geführte Märchenspiel „Peterchens Mondfahrt"
von Gerdt von Bassewitzmit der Musik von
Clemens Schmalstich von neuem zur Aufführung
bringt. Inszenierung: Alfred Roller ; musika¬
lische Leitung: Christian Krüger; Bühnenbilder:
Erist Rufer. Den kleinen Besuchernder Mär¬
chenvorstellungen wird diesmal noch eine beson¬
dere Ueberraschung geboten; es gibt ein Preis¬
rätsel  zu raten, dessen genaue Bedingungen
aus dem am Sonntag erscheinendemMärchen¬
programmheft zu ersehen sind. Für die Einsen¬
der der richtigen Lösung werden eine Menge
schöne und nützliche Dinge zur Verlosung kom¬
men. Sämtliche Märchenvorstellungen werden
wieder zu kleinen Preisen (50 Pf . bis 2,50 RM .)
veranstaltet, so daß alle Eltern ihren Kindern
mit dem Besuch des Weihnachtsmärchens im
Oldenburger Landestheater eine unvergeßliche
Weihnachtsfreude bereiten können. Der Vor¬
verkauf ist lebhaft im Gange! — „Viktoria und
ihr Husar", die große Schlageroperette von
Paul Abraham, geht morgen, Sonntag , abends
7.15 Uhr, unter der musikalischen Leitung von
Hans Bernstein in der bekannten Besetzung be¬
reits zum 15. Male in Szene. Der beispiellose
Erfolg aller bisherigen Vorstellungen garantiert
auch der morgigen Aufführung wieder den Bei¬
fall eines ausverkauften Hauses! — Die Landes-
theaterkassebittet nochmals um umgehende Be¬
gleichungder 3. Anrecht-Rate ! — Das 4. An¬
recht-Konzert des Landesorchestersim Landes¬
theater bringt am Montag, dem 8. Dezember,

„„c - vag -aenoerungen an oer einen >
Kupplung notwendig sind. Ertei

^ ^ nt. — Exrd Bramsmann , Altharen
Erteiltes

bei

Haren (Ems) : Riemenscheibenwechselgetriebe.
Ängemeldetes Patent.

Gesetzblattfür den Freistaat Oldenburg. Die
letzte Ausgabe dieses Blattes enthält die Ver¬
ordnung für den Landesteil Oldenburg vom
22. November betreffend die Ausführung der
Reichsverstcherungsordnung.

„Volk und Zeit." Der heutigen Auflage
unseres Blattes liegt die achtseittge« ilder- und
Unterhaltungsbeilage „Volk und Zeit" Nr. 49
bei.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Aus dem Verein der Hamburger. Uns wird

heute berichtet: Der Verein der Hamburger
hatte seine fällige Monatsversammlung im
Vereinslokal. Der 1. Vorsitzende erwähnte
u. a., daß im Februar wieder der beliebte
Lumpenball, diesmal öffentlich, im Vereinslotal
„Deutsche Eiche" (Nordmann) abgehalten wirs.
Im besonderen erfolgte nochmals ein Hinweis
auf das bevorstehendeSilvesterfest  in der
„Lilienburg". — Nach Schluß des offiziellen
Teils blieben die Mitglieder noch eine Zeitlang
gemütlich beisammen.

Rugby - Auswahlspiel in Wilhelmshaven.
Auf dem Frisia-Platz findet am Sonntag das
zweite Auswahlspiel des Bezirks Nordwest im
NRFV. statt. Erstmalig standen sich am ver¬
gangenen Sonntag in Varel eine und eine
8-Mannschaft gegenüber. Nach hartem und
jederzeit spannendemKampf siegte die ^.-Mann¬
schaft mit 9 : 3 Punkten. Das morgige Treffen
beginnt um 2 Uhr.

Neues aus dem Nordsee-Aquarium, Im
Aquarium in der Strandhalle " sind jetzt vor
allem die Dorsche bemerkenswert. Es sind für
ein Aquarium typische Wintertiere. Im Som¬
mer lassen sie sich wegen ihrer Empfindlichkeit
gegen wärmeres Wasser nicht halten. Dagegen
gelingt es im Winter bei gutem Futter — und
das ist dank der freundlichenLieferungen durch
die Fischer vorhanden — die Tiere schnell hoch¬
zuziehen. So sind die jetzt vorhandenen Dorsche
im September eingesetzt und sind jetzt schon aus
das Doppelte ihrer damaligen Größe ange¬
wachsen. Sehr gut entwickelt haben sich auch
die Knurrhähne, die auch im Aquarium groß
geworden sind. Sie fressen Unmengen von
Granat . Im großen Aquarium sind fast laich-

abends 7.15 Uhr, unter Leitung von Landes¬
musikdirektor Johannes Schüler das Oratorium
„Fausts Verdammung" von Hektar Berltoz zur
Aufführung. Nur durch die gemeinsame Mit¬
wirkung des Oldenburger Singvereins und des
Oldenburger Sängerbundes war es möglich,
dieses in Oldenburg bisher noch nicht zu Gehör
gebrachte, ungewöhnlich anspruchsvolle Werk
(insgesamt sind es 250 Mitwirkende!) aufzafüh-
ren. Es darf erwartet werden, daß dieses Kon¬
zert ganz besonderesInteresse beim Oldenburger
Publikum finden wird.

In der kommendenWoche täglich Puppen¬
spiele. Das Puppenspiel städtischer Lehrer und
Lehrerinnen hat am Donnerstag mit den Vor¬
führungen begonnen. Gespielt wird in den
kommendenWochen täglich außer Sonntags.
Einlaß 4.45 Uhr, Anfang 5 Uhr, Ende gegen
6.15 Uhr. Eintrittskarten für Kinder gibt es
nur durch die Schulen. Die Erwachsenenkön¬
nen im Saale Karten bekommen. Kinder, die
noch nicht die Schule besuchen, können nicht
zugelassenwerden.

Schützt die Sonntagsruhe. Die Angestellten¬
verbände bitten in einem heutigen Inserat die
Kundschaft, Weihnachtseinkäufe möglichst nicht
an den Sonntagen zu machen. — Wir möchten
diesen Wunsch im Interesse aller Geschäftsleute
und auch der Kundschaft dahin erweitern, die
Einkäufe nicht erst in den letzten Tagen vor dem
Fest, sondern schon recht frühzeitig zu machen.
Wer die Mahnung beherzigt, erspart den Ge¬
schäften und sich selbst viel Äerger und Verdruß.

Wasserleitung gesperrt. Wie im Anzeigen¬
teil bekanntgegeben, wird die Wasserleitung am
8. und 9. Dezember von 10 Uhr abends ab
streckenweise gesperrt.

OeffentlicheMahnung. Das Amt gibt im
Anzeigenteil die Termine der fälligen Steuern
bekannt.

Mitgliederversammlung des Zentralverban¬
des der Angestellten. Der ZdA. hielt seine fäl¬
lige Monatsversammlung in der „Bavaria"
ab, die wiederum einen sehr guten Besuch auf¬
zuweisenhatte. Der Vorsitzende Gilster machte
die Versammlung mit dem Bezirksleiter Stich¬
ler, der vorläufig die Leitung des Bezirks Bre¬
men hat, bekannt. Beschlossen wurde, am
Sonntag, dem 25. Januar , eine Kohlfahrt nach
Sandkrug zu unternehmen. Ueber eine Sitzung
verschiedenerVerbraucherkreisezwecks Bildung
eines Verbraucherausschusses wurde berichtet.
Vekanntgemachtwurde, daß das neue Jugend¬
heim nunmehr fertiggestellt ist und die Ein¬
weihung demnächst stattfindet. Die Unterrichts¬
kurse werden in einigen Tagen beginnen. Mitte
Januar findet die Generalversammlung statt.

Nordlicht- und Wunderburgspiele. In die¬
sen Lichtspieltheaternlaufen abermals zwei erst¬
klassige Filme. Der erste spielt im Vergroerks-
leben. Drei lustige Bergwerksfreunde wohnen
zusammen, und der Jüngste, Jack, bringt ein
Mädel mit. Er verliebt sich in sie. Schließlich
will er sie heiraten. Da, an seinem Hochzeits¬
tage — er ist in der Grube —, bricht Feuer
im Schacht aus , schlagende Wetter bedrohen die
Bergwerksleute; auch Jack ist unter ihnen. Uno
jetzt beginnt der Film hochdramatisch zu werden.
Die Rettungsaktionen retten aber auch Jack das
Leben, der nun sein Mädel bekommt. — Der
zweite Film „Rhapsodie der Liebe" spielt in
das Leben eines Bildhauers , der sich in sei»

reife Aalmuttern vorhanden, die Seeskorpione
sind schon im Ablaichen. Das Aquarium ist
außer an Montagen täglich von 9 bis 18 Uhr
geöffnet.

Er will deutsch-französische Zusammenarbeit.

/

Senator Le Trequer,  der frühere fran¬
zösische Minister, ist in Berlin eingetroffen,
um in der Deutsch-Französischen Gesellschaft
einen Vortrag über die wirtschaftlicheZu¬
sammenarbeit Frankreichs und Deutschlands
zu halten. Dem Senator wurde in Berlin

ein herzlicher Empfang zuteil.
(Nach einer französischen Karikatur .)

IsdektädMOs Fümkümu.
SS. Deutsche Lichtspiele . Eine Diva der

Operette singt in einem Tanzlokal ein Liedchen:
„Adieu, mein kleiner Eardeoffizier". Begeiste¬
rung ihrer drei Begleiter. Nur ein ehemaliger
EavSeoffizier, einsam an einem Tisch sitzend̂ ist
weniger davon entzückt. Er wirft ein Geldstück
auf den Tisch und ruft aus : „Ober, zahlen!"
und geht. Die Diva bekommt Zustände, faucht
ihre Freunde an. Später wird der Eardeoffi-

ichönstes Modell verliebt. Dieses erwidert seine
Liebe, hat jedoch Rücksicht auf ihren Verlobten
zu nehmen, der aber schließlich hinter alles
kommt. Der Bildhauer erhält den ersten Preis
auf seine Venus und letzten Endes auch sein
Modell als Gattin.

Versammlung der Kriegsbeschädigten. Am
Mittwochhielt der Reichsbundder Kriegsbeschä¬
digten usw., Ortsgruppe Oldenburg, jeine Mo¬
natsversammlung in der „Bavaria " ab. Der
Vorsitzende, Herr Lehrer Nüdebusch, behandelte
in seinem allgemeinen lleberblick nochmals kurz
die Verschlechterungen, die die Notverordnung
für die Kriegsopfer bringt. Herr Heitland gab
einen Bericht von der stattzefr ndensn Kreis¬
konferenz in Emden. Eine längere Aussprache
hatte der Bericht über die Vorbereitungen zur
Weihnachtsbescherung der Kinder zur Folge.
Die Lose der Weihnachtslotterie sind noch nicht
alle abgesetzt. Die Bescherungsoll am 21. De

wurden vom Vorstand zufriedenstellendbeant
wartet. Weiter wurde noch über die Teilnahme
an dem zehnjährigen Stiftungsfest der Orts¬
gruppe Rastede berichtet.

Oldenburg des Deutschen Ve-
i der letzten Mitgliederver-
Herr Stäotkiimmerer Indorf

amtenbundes. In der
sammlung sprach Herr
über das Wirtschasts- und Finanzprogramm der
Reichsregierung. Dem ausführlichen Vortrag
folgte eine rege Ausspracheüber die letzte Not¬
verordnung, betreffend Gehaltskürzung, und
über die Preissenkungsfrage. Die auf Anregung
des Vorstandes des Ortskartells in die Wege
geleitete Gründung eines Verbraucherausschusses
wurde allseitig begrüßt und der Wunsch zum
Ausdruck gebracht, die gesamteVerbraucherschaft
ständig über dre Arbeit des Ausschusses zu
unterrichten. ^

Rastede. Schwerer Unfall beim
Holzverladen.  Ein in den Hühner Büschen
beschäftigter Arbeiter wurde beim Holzverladen
so unglücklich von einem Baumstamm am Kopf
getroffen, daß er eine schwere Gehirnerschütte¬
rung davontrug. In schwerverletztem Zustande
wurde er in seine Wohnung gebracht, von wo
der Arzt die Ueberführung ins Evangelische
Krankenhaus in Oldenburg veranlaßte.

Swenburger
VeeMMmANgsSazeRder.

SAJ . Am morgigen Sonntag : Unterbezirks¬
versammlung in Hude. Abfahrt der Rad¬
fahrer 8 Uhr von Dreiers Ecke; Eisenbahn-
sahrer 7.45 Uhr vom Bahnhof. Nachmittags
daselbst Werbefeier der Oldenburger Jugend
in Vültmeyers Gastwirtschaft (Langenberg).
Abends 8 Uhr Heimabend in Osternburg.
Dienstag : Revuegruppe und Svrechchor
Osternburaer Heim. — Mittwoch, 7.30 U,
Versammlung für Großoldenburg im Ostern
burger Heim. — Donnerstag fahren alle
Iugendversammlung nach Rastede. Stellen-»
7 Uhr am Pferdemarkt. — Freitag : Sprech¬
chor.

Jungsozialisten. Montag : Zusammenkunft im
Heim Eversten.

zier ihr Privatsekretär, die liebt und wird wie¬
der geliebt. Zum Schluß kriegen sich die beiden
doch nicht, weil der ehemalige Gardeoffizier
zwar möchte, aber keine Neigung zeigt, der
Mann seiner Frau zu sein. „Das Lied  ist
aus ", so heißt auch der Film, der teils mit
Humor, teils mit Sentimentalität durchsetzte
mibsche Szenen enthält . Der Film ist mit viel
Sorgfalt gemacht, und bringt einige Schlager,

' ' " Willi

sehen. Ihre drei Trabanten werden von Otto
Wallburg , Fritz Odemar  und Ernst
Verebes  dargestellt . — Aus dem Beipro¬
gramm ist hervorzuheben ein Ton-Trickfilm
(Micki Maus ), der große Heiterkeit auslöst.

zs. Kammer-Lichtspiele. Eine köstliche Paro¬
die auf die verflossene Herrlichkeit in Duodez¬
staaten ist der Tonfilm „Liebeswalzer". Ein
Erzherzog trifft auf einer Amerikareise den
Sohn des Äutokönigs Fould, der seinen Vater
verlassen hat, weil er ihn Faulenzer nannte.
Bobby, der Äutokronprinz, wird gewissermaßen
die rechte Hand des Erzherzogs und vertritt ihn
sogar bei seiner Verlobung, die natürlich von
den beiden Müttern aus „Staatsgründen " be¬
schlossen war. „Archi". der Herzog, will dis
Prinzeß Eva nicht heiraten und Eva will den
Archi nicht. Aber Bobby und Eva entdecken
gegenseitigihr Herz und schon ist die Tragi¬
komödie fertig, denn mitten in der Verlobungs¬
rede erklärt der vermeintliche Herzog, daß er
den Spaß nicht mehr mitmachenwerde. Zuguter¬
letzt kommt jedoch alles zurecht und die Lieben¬
den finden sich. Der Film ist wohl einer der
besten seiner Art, reich an witzigen Einfällen,
und flott in der Handlung. — Das reichhaltige
Beiprogramm beginnt mit einem Kulturfilm
vom Werden einer modernen Autostraße. Die
DLS.-Wochenfchau ist wieder sehr aktuell, sog-av
das Auslaufen der „Emden" wird schon filmisch
wiedergegeben. Das Programm ist unterhalt¬
sam und sehenswert.

„Was suchst du da oben, du Schlingel?"
„Ich hole meinen Drachen herunter."
„Der hängt doch schon seit drei Wochen da."
»Ja , — da waren aber die Aepfel noch

nicht reif."



Bilder von dem Revolveranschlagans den japanischen Ministerpräsidenten Hamaguchi.

Links: Der schwerverletzte Ministerpräsident wird die Tokioer Vahnhofstreppe hinuntergetragen. Kurz vor Abfahrt seines Zuges wurde er
von den Schüssen niedergestreckt. — Rechts: Der Täter Tomeo Sagoya  nach der Verhaftung. Die eigenartige Mütze wird dem Verbrecher
Leim Transport über die Strasse in das Gesicht gezogen. — Noch immer liegt der greise japanische Ministerpräsident, der von den Kugeln
eines politischenFanatikers getroffen wurde, schwerkrank danieder. Es ist bereits das zweite Mal . daß Hamaguchi das Opfer eines Atten¬

tat » geworden ist.

Der sensationelle Prozeß gegen den Schau¬
spieler Kurt Daehn wegen versuchtenMor¬
des an seiner Freundin Grete Maren (beide
im Bildes endete mit der Verurteilung des
Täters zu zwei Jahren schweren Kerkers
und Zahlung von 1000 Schilling als Schmer¬

zensgeld.

Die Enthüllung des Röntgen-Denkmals in Lennep (Westf.).

1

(Links: Die Feier in Lennep. Rechts: Das Röntgendenkmal, entworfen von Arno Bocker,
Elberfeld.) — In Lennep, der Geburtsstadt Wilhelm Röntgens, wurde ein Denkmal für den
genialen Physiker feierlich enthüllt , das eine weibliche Figur als Symbol des Lichtes dar¬

stellt und am Sockel ein Reliefporträt Röntgens aufweist.

Präsident Aoover läßt sein deutsches Stammhaus mal en.

t,

(Das Stammhaus der Hubers, der Vorfahren von Präsident Hoover (rechts oben) in
Ellerstadt am Schwarzwald. Rechts unten: Kunstmaler Heinrich L a u e r.) — Der Präsident
der Vereinigten Staaten Herbert Hoover hat den pfälzischen Historienmaler Lauer beauf¬
tragt , ihm einige Bilder aus dem SchwarzwaldstädtchenEllerstadt, der Heimat von Hoovers
deutsche» Ahnen, zu malen. Vor allem möchte Hoover eine Ansicht vom Stammhaus seiner

Familie besitzen, die ehemals den guten deutschen Namen Huber trug.

Das größte Militär-Flugboot - er Welt in England gebaut.

W«

WWW

-e«

(Das Ganzmetall-Flugboot „Sidney" vor seinem ersten Flug.) — In Brough in England ist
das größte Militärflugboot der Welt fertiggestellt worden. Das Flugboot, das eine Ge¬

schwindigkeit von 200 Kilometer entwickelt, besteht ganz und gar aus Metall.

Ratten bringen ein Haus zum Einsturz.

(Das Wohnhaus in Stambul nach dem Einsturz.) — Ein dreistöckigesWohnhaus stürzte
kürzlich in Stambul ein. wobei acht Menschenden Tod fanden. Das Gebäude war voll¬

kommen von Ratten untergraben worden.

/ -
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d. Plattenabvnnement

unerhört günstig.

W888 IMgelMI.
Rüstringen , Grenz str.3>.

Fast neues Schrank-
Grammophon m. dopp
Schneckenwerk und 13
erstkl. Platt , preisw . zu
verk. Besichtig. «—8 Uhr
abends. Roonstr . 123,
Hinterhaus ptr . rechts.

7 bis S Wochen alt«
Ferkelu. Läufcrschweine

zu verlausen.
Weddermann

Aldenburg.

Küchenschrank, zwei
Kückenstühle billig zu
verkaufen. Siebeths-

burger Str . 10. I. r.
Ein Läuferschweinzu

verkaufen. Tausendm .-
Kaserne, Ostflügel, Ptr
Zimmer 181. _

WM«!
zu verkaufen.

Ulmenstraße 31, 2.̂ Etg.
Fast neu. Chaiselongue
spottbillig zu verkaufen.
Alinenhoser Weg Nr . 3,
'_ parterre links^

KöM '-Msr
zu verlausen.

Papingastr . 19a, II . l.

SUMMEN
Quadratmeter 50 Pf.
Ansrag . unt . N. 7284
an d. Exped. d Bl.

b>M
>M!l>e

lgSllMMlölii
lt sittsllsllck
sMilSillUWü

liesert preiswert

Brunnenstr . 3
Telefon Nr 634

Kl. g. erh. Puppenwag.
zu lausen ges. Off. mit
Preis u. V. 7458 an die
Expedition d. Blattes.
Wer gibt Wohlfahrts-
empsäng. m. meh. Kind,
eins Ischl. Bettst., Ver¬
tiko, gebr. Anzug, mittl.
Gr ., bill. ab? Off. unt.
V. 7475 a. „Volksblatt*

Wer arbeitet billig
Pelzsachcn um?

Ofsert. unt . B. 7456 an
d^ExPedition d. Blattes.

Bruchleidende
erhalten Auskunft.

Frau Meinüe, Rüstr.»
_Metzer Weg 8. _

Klavier lehre rin
erteilt gründl . Unter-
richt (7 monatlich).
Ulmenstratze Nr. 22.

ZWS -. EU - M

teils ids gern gegen
15 Pf Rückporto sonst
kostenfreimit wieich
vor SJahren von mei¬
nem schwerenJschias-
und Rheuma leiden in
ganz kurzer Zeit be¬
freit wurde,
J .Stielina .Kantinen-

pächter,
Frankfurt/Oder 256

Judenstratze 6.

»Ä MS 188Ü

itll SllL!

WinlMMU
wird wie KEU
nach d. Umfärben
ud chem. Reinigen
in der

Lsrren»
Gökerstr . bl
Marktstr 16
W'havener Slr 66
Teleton 205
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kclr
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Wcihnachtswunsch!

Ig . Mann , 27 I . alt,
sucht auf diesem Wege
Lebensgefährtin bis zu
2b I . (mittl . Figur ).
Off. m. Bild erb. unt
KI. O. 2410 an die Ex¬
pedition dies. Blattes.

Große Auswahl in Lie¬
bes-. Sitten -. Krimmal-
u. Abenteuer-Romanen.
Keine Eintragsgcbübren

üarl I tikr
Borleustraße 79 Nabe

Mitscherlichstioße

MMoLMsZc
ist Vertrausnssaoks und solits nur dem Oaekmauu über¬

lassen bleiben.
Xaliliin ^sorli io .rtoriiii ^ liis zz» S
1 -Irrlin Varantl « » » I j « »1s -VrilaAs.

Oasssn 8is sieb unverbindliek beraten dureb

/I. ftlttrsrkkL, LiekttO-^ LSSüer
Loire , Kölror - u. Lloronslralls.

»Oswe 3" Lsräte vorrätig . „Oswo 3" Lsräts vorrätig.

8i»s!8irk MvieMsg
AÜAr ' LSirrLiSZ (trülier 8ierÄlcows !ri)

Isdsll SolllltaZ ZroK « ,-  V a i» i 11 o rr d a I l.
Eintritt krsi ! S Uusikvr ! Lmirltt kroi!
össtttsr : vllir . Laiairio ! , Volskon btr. 1582.
Lmpksdls mein renoviertes l .okai mit 8sal und
ttüblls kür alle Vereins - und damiliellkestliekkeitsn.
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IMI -LNEkMl
Lä . Ooscti l̂ aclrk.
ZperialZesckält kür Letten , Aussteuer uvä
InnendekorationOülcerslr. 29
vveßeu vollstäriäiZ . ^ ukZabs dieses Lescliäktss

8e11 ene
OeleZenüeLt kür̂ eiünaelilsei vlräuie in

Letten , Lettleäern , Lettväscks , Lteppclecken , Leitstellen,
6ar6inen , Oivanclecksn , Usclirlecken , V7an6kiläer,
leppicke , Läukerstokle , Luppenivagen , Korbmöbel usvv.

Oie 8scbsn veräen lür jeelsn annebmbaren Lreis  verkault

Oer Verlcauk beginnt AiolltaZ-Vormittag9 Odr^ 8
Oas Oescbäkt - tarktstrasse sckeiäet von äiesem / tusverkaul aus

OV/«d>i.
/̂ usîrclis'QOlc
7yp« O. 7 V,. ^
kür Kundkunlt- oad 8eboll
p.Iot»«nüb«rtragung

p^ l,IU»»« L0
Ml » g s d r » »

M
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2u ksben in süsn ŝekgeseiisften

LokIlML! — ttiöi 8v>iS!i8t lisi! — AektunL!
Wo »st «8 iniinor Kemlltliel ».'
W « I»errsol »t 8tto »»»» i»Zk

Im übsr - LLyeril
aast »i»son . « »Kolmrltsvono» St». 19
laglieb ^.uktrstsn ckss erstkl . 8vwnl »plattlvrp »» ro » Lools
sowie ckss bsksontsn bavrisoksn Luackkauk- Lekrammeltrios

L!i»ckvrs-I ' I» ilckIer -5lüllobell.
decken Sonntag von 11—1llbr grolZes^ rtHrselioppen -LIoirrert.

Läglivk ab 4 llbr eebt IckünekenerBetrieb.
Lpe ^ ialitäten:

Gelrwoiiislinxei, , L »N»8l»»xei », Büsliein , « o8tt,v »1-
ivLrste rinrl «I»t Bn- visvlie liscHes «vt.

Kngenelnne» rsmilien - kukontSrslt.
V V

Jg . Mädchen, 15 I .,
m. g. Schulzeugn. und
Handelsschulzeugnis s,

Stellung i. Kontor, Ge¬
schäft u. Haushalt geg.
kl. Vergütung . Off. u.
B. 7539 an die Exped.
dieses Blattes.

Stellengesuche
Jg . Kontorist s. Stellg.
s. sof. od. spät. Kenntn.
in Maschinenschr. und
Stenograph . Off. unt.
V. 7442 a. „Volksblatt"
Zur Anfert . eins. u. f.
Damengarderobe emps.
i. m. i. u. ' a. d. Hause.
Schulstraße 7, 1. Et. l.

SIMMM
4 Rindlederstühle, eiche
gebeizt, Stück 17,59 ^

Gebr. Trüper
Mellumstratze 18.

Tifchgrammophon und
Gitarre billig zu verk.
Genossenschastsstr. 39,

_ links oben.
Brennhexemit Backofen

billig zu verkaufen.
Mitscherlichstratze 42,

1. Etage links.
1 Gasherd u. 1 Wäsche¬
rolle geg. bar zu kauf,
ges. Off. unt . V. 7489
a. d. Exped.̂ d. Blattes.
Flottsingend. Kanarien-
hähne für 8—19 Mark
zu verkauf. Dardemann,
Grodenstraße 19. ^

Ein kleiner Puppen¬
wagen mit Kissen zu
verkaufen. Papingastr.
Nr . 16d, Part , links.

Kocks  uncß spsrs
mit clsm t3U86si6tsct>bswälii-tsr,

„kruca" rrknsllkocktopk
Osr grops Erfolg veranlagt uns,
äis tsglicli von 10-1 uncl4-7 Utir
in urissrsr l-lsuslisltobteilung
im III.  Ztock stotttinclsnclsn

«oMvvrMvrmiScn
mit Iskrrsictisn Vorträgen bis
rum >3 . 12 . ru ven ! 3ngei »n
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llsuts 8on »abeuck, LUM letzten 51ale
8.1S Locke Iv .l

»Isüsnro Srins Löne
Lustspiel mit Bertel Spanier  ig ä«,

Nitelrolle a. 0.
Norgsii , sonntag . Kinckervarstellung

2 .2 » Mnnstou s .z«
Inckianerspiel »oo Karl Nav

Karte » von 39 Bk. an
7.2V tckorge», Lonntag Iv .zz

Binrüge 8onntLgs-4u8vkrungl
8.1» u. ab tlvntag , 8. Oer -, tagliek sgz

s « r » okslil «ko » Itslre »ia
Operette von Bruno Oranie bstasckts n.

2.20 8onntag , ckeo 14. Osrembsr s.zo
^VsIkoavIitüiMLrvIi «»»!

Vie ? etsrcben äie î/uucksrbluine iavj
Aärcbeussckel in  6 Bilcker» von Lo Bergm ,.
7.2V .4m 1. Vsiknaobtsksiertag 7.Sl>

Kr » 2v t' veuuleee
0 »si ftluslrsiße »»

Ope rette von kalp b lZsnatüIi.̂ .
Oie 4. Late muk eingelöst vvercksn.

M LW

Sehr gut erh. Marengo-
Ueberzieher (s. g. Figur)
billig zu verkaufen.
Friederikenftr . 63, I. r.

LS»LSI«! AUS roßoksus SLtkLW
ist ein tvillkominenes LVsilrnoebts-
Asseksnlt von blsibenäein Wert!

Mein HSsMnAÄrSs- Son«Ie»ringeI»o§-
10 Postkarten braun unä »
1 Lab .-8üä . nur V 51k.

Vas moderne krokporträt F>
18x24 m . 6o16rakmon nur " » E V Nk.

UMMSMSkMs
I' riiir :-k1«i!r!^jo1i-!8trulio 8, üvL « Ikörseirstvsli «'

Werbt
ßür - sn BÜGerkreis

Rote Johannisbeer- u.
Stachelbeersträucher,

Ligustcrhecke(49 Mtr.s
,u verk. Mühlenstr . 11.
2 Treppen links.
Fast neue Gitarre mit
Sack und große Klecia
(Dekorationspflanze) b.
z. verk. Grünste . 12, III.
Gr. g. erh. K.-Kausm.»
Laden z. verk. od. geg.
g. erh. Puppenwag. zu
vert. Peters, Moltke-

Gut erhaltener Kiichen-
schrank billig zu verk.

Gallas,
Middelsfähr Nr . 95.

Eine Gitarrzither mit
Kasten und Noten zu
verkaufen. Adolfstr. 3,
1. Etg. l., 12—2 Uhr.
2 mal 1,3 rebhs. Jtal.
(Zuchttiere), 1,2 Leghorn
weiß (Leistungstiere) zu
verkaufen. Wübbenhorst,
Adolfstraße 3 (früher
Minenhofer Weg).

o/i -Eme
(gut eingespielt) zu verk.

Middelsfähr Nr . 56.
Lehrbuch für Treppen-
und Geländerbau zu
verkaufen.

Kaakstraße 4, III.
Sehr gut erh. Hcrren-
Fahrrad preisw. zu ver¬
kaufen. Papingastraßc
Nr . 19a, II. r.

Gute Kanariensäng«
billig abzugeben.

H. Kirchhofs,
Bremer Str . 79, Hl . l.
Radio, 3 Röhr., Seibt,
m. Akku u. Anode, bill.
zu verk. Bismarckstr.
Nr . 131, 2. Etage l.,
ab 18 Uhr.

II.

I»I.

I»k.

kiMz-».' ' . . . ,WSl!8..MeIiii!>IiSW.IiliIiM.!!5
vnre » sroSe»
bv begonnen!
^ir Olsten in allen ^ btellnnKSn eins rissi§s ^.nswaLl
ln xialLtlsclisn nnä bsZslirten SssolisnLen!

Qsrclinen,
Usekciseicsn , Kleiderstoffs , Lsumwollwsren , Strümpfe , I-iencisekuks.
I'rikotsgen , Osmsn - uncl l-isrrenwsselis,
Kurrwsrsn , I-Isncisrbsiten Lekrsibwsrsn , moci. t.itsrstur , t.sclerwsren.
Leifsn , psrfümerien , Lilouteris
un6 Qslsntsris , Lies , porrelisn , Lteingut , ttsus - uncl Kllelisn -Qsrütv.
6liristbsumsekmuek , Lpislwsrsn , Konfitüren , t-sbsnsrnittei , Weine,

LA KMlgLN pkeßStz«;

SrvScrvrMsbba » ?
LLiscrddrot . 3 klcl. 60 ? L
Lolrwar̂ brot . 4 ? 16. 45 ?t.
SÄiwsWLdVo^ gestknStten IPW Ẑp§,
ILartzarine„LxeAs" . 5 F'lä 195 lLkl.

I lolskon 1210!

8«nrLl»A 4 ITür « »Ä 8 lOL̂ r

FA

VLUIVV
V«r »ms »Irl»r1e » Lakon GUItlgksIt.

^s»«bun»1tt» z8 Irlvinv ? i7Sl8«,

KmekklAllshaus
Am Sonnabend:

GroHerPreisska
Ausgespielt Wied«in fettes Schwein.

Einsatz2 Mk. Spielsatz' /w Pf.
Um rege Beteiligung bittet Klsei Leanr.

!edeM8d«rSbMW
Lmpksble wein Lokal nebst groseii
2 !mmsr kür Versammlungen , Verein!'
u. Lamilisnksstliebksitsll kreunckliclis
Bsaebtung . — Lpsmalität : Uoekturtk
Lebt LtonsckorkerBittern . I 'tzlskon 21!.

ILKLL VVrW

vsUksW Staat»eavem
Besitrsr : Klax Ltuckent. leiekon lür. 624.

Soirntas

Beginn 7 Lbr . I 'anr unck Lintritt krei.

NSNSÜMlÜf»«>
Jeden Sonntag:

LMiiil.iMlUMLilkN
Es ladet sreundlichst ein v . « seckva-

prMrüie veikü!M58 »Äeiilre
Große Auswahl ! HerabgesetztePreise!

»0 «l»l>rrII, SrKoltL»  Grenzstraße lö
Sonntag bei Einkauf v. Mk. 2.—Kalender gratis

2 sntrsl - Usiruog
S0IVI6

« » vnrnv « »» ,  OornelillsL8ekemv«
kübrr proisrvsrt aus DIniiniieiek8tr.3v.Ie!.
Tablungserlslebt . vvnnsebgemäk 12—18 Uoost^

ft
Aloni

»Sb8 MIvtl3l8
fsetisM sül innksk.

NlölsglWlMSII.
vn. me6 . tlsin

Lsitenäsr ^ rrt äsr inneren ^ bu5
des 8t . WiUvbad -HospitsIs.

Wilkslmsbnven , Xnissrstr .75 ' , psrnruk 18̂ '
8preebreit : 3—5 Lbr.
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